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Schwerer Rechenfehler der Luftpiraten
Die Moral des italienischen Volkes weder durch Bombenterror noch durch
Propaganda -Attacken zu erschüttern - Rom : Alle Mann auf die Schanzen !

Von unserem römischen Vertreter
Hugo Webinger

Rom , 20 . Mai
Eine um die andere der hundert

Städte Italiens wird von der feindlichen "
Luftwaffe heimgesucht . Zuerst waren es
die Briten , die vermeinten , die Moral
des italienischen Volkes zu brechen
und aus den Menschen Rebellen zu
machen . Neapel hat bisher 1023 Stun¬
den Fliegeralarm gehabt , dürfte mithin
unter allen italienischen Städten das '
Anrecht auf den vordersten Platz in der
Rangordnung der schwerverletzten Orte
haben . Denn es hat mehr Schäden und
mehr Opfer zu beklagen als die übrigen
Städte .

Die Engländer waren bis
über die Ohren verliebt in
Neapel . Sie liebten den Vesuv , lieb¬
ten den Golf mit seinen Inseln , liebten
die Makkaroni , den feurigen Wein , lieb¬
ten die Gassenhauer , jedoch nicht die
Neapolitaner , von denen sie nur ein
paar Typen näher kennengelernt hat¬
ten : den Straßensänger , den Korallen¬
händler , den Kellner , den Bettler und
vielleicht noch ein paar herumlungernde
Faulenzer . Das waren für die Engländer
d i e Neapolitaner . Und mit solchen Leu¬
ten sollte das britische Weltreich nicht
ans Ziel kommen ? Ein paar Bomben , und
ganz Neapolitanien ist den Engländern
ausgeliefert ! So überlegten die Briten
und handelten danach . Aber diese Rech¬
nung war falsch ; denn die Neapo¬
litaner sind ein sehr tapfe¬
re s V ö 1 k c h e n . Sie fürchten nicht
einmal den Vesuv mit seinem schweren
Geschütz , haben vielmehr ihre Stadt bis
an die Abhänge des Feuerberges ausge¬
dehnt Die britischen Bomber ver¬
wüsteten zwar zahlreiche Wohnhäuser ,
Kulturstätten , Schulen , Kirchen und
Krankenhäuser , säten Tod und Ver¬
derben , trafen jedoch nicht die
Moral der Bevölkerung .

Als die Briten endlich zu dieser Er -*
kenntnis gekommen waren , stellten sie
ihre Luftangriffe auf Neapel ein . Dann
war die Reihe an den Amerika¬
nern , die gleich bei ihrem ersten Auf¬
treten in einer Minute 47 Sekunden sie¬
ben Wohnhäuser im Herzen der Stadt in
Asche legten und 228 Personen töteten .
Doch die Moral des Volkes war nicht
erschüttert . Dann folgten stundenlange
Terrorangriffe . Und als auch das nichts
fruchtete , begann man mit dem A b -
wurf der heimtückischen
Kampfmittel in Gestalt von Blei¬
stiften und Füllfederhaltern , wie sie
neuerdings auch über R i a 1 abgewor¬
fen wurden . Flugzettel , zum offenen
Aufruhr auffordernd , sollten
ein übriges tun . Das Volk ließ sich
jedoch nicht irremachen . Seine Ehre geht
ihm über alles .

Die Standhaftigkeit des italienischen
Volkes , das sich weder durch eitle Ver¬
sprechungen , noch durch die allen völ¬
kerrechtlichen Ueberlieferungen ins Ge¬
sicht schlagende Verrohung der Krieg¬
führung durch die anglo - amerikanischen
Luftpiraten beeinflussen läßt , ist uner¬
schütterlich .

Nun sind die englischen Flugzeuge
vom Wellington -Typ auch über Rom ge¬
flogen und haben Propaganda¬
schriften fallen lassen . Die Bot¬
schaft enthält die üblichen Gemein¬
sätze : Das italienische Volk soll die
Waffen strecken , dann würde die Züch¬
tigung noch gelinde ausfallen , sonst aber
wären schwere Bombenangriffe zu er¬
warten . Welche Banalität der Herren von
der Themse ! Offenbar um der „ traditio -

Die finnische Lotta -Präsidentin
vom Führer empfangen

Aus dem Führerhauptquartier , 19 . Mai
Der Führer empfing heute die Präsi¬

dentin der finnischen Frauenorganisa¬
tion Lotta Svaerd , Frau Fanni L u u k -
k o n e n , die sich auf Einladung der
Reichsfrauenführerin , Frau Scholtz -
Klink , zur Zeit in Deutschland aufhält .
Anläßlich dieses Besuches überreichte
der Führer Frau Luukkonen in Würdi¬
gung des hervorragenden Einsatzes der
finnischen Frauenorganisation im ge¬
meinsamen Freiheitskampf gegen den
Bolschewismus den Stern des Deutschen
Alilerordens .

nellen britischen Freundschaft " zu den
Italienern besonderen Nachdruck zu
verleihen , warf man außer den Flugzet¬
teln noch jene heimtückischen Kampf¬
mittel ab , die die Italiener bereits in
Grosseto und Civitavecchia kennenge¬
lernt hatten .

Die anglo -amerikanische Presse ist
ebenfalls ganz auf diesen Ton gestimmt .
Die „Daily Mail " faselt von der Ein¬
setzung einer Militärdiktatur in Italien .
Andere britische Blätter und Nachrich¬
tenstellen stehen an Erfindungsgabe
nicht nach . Doch fehlt es auch im eng¬
lischen Blätterwald nicht an Stimmen ,
die wesentlich nüchterner
lauten . Die „Times " z . B . ist der An¬
sicht , man dürfe sich , selbst wenn man
die Versicherungen der faschistischen
Presse über die granitene Widerstands¬
kraft und ausgezeichnete Moral des ita¬
lienischen Volkes nicht buchstäblich zu
nehmen brauche , keineswegs der Mög¬
lichkeit eines erbitterten Widerstandes
der Italiener in der neuen Kampfphase

verschließen . Der englische Militärkriti¬
ker Brigadegeneral Anstey warnt die
Engländer vor übertriebenem Optimis¬
mus in bezug auf eine Landung in Eu¬
ropa ,

Diese Stimmen besagen deutlich , daß
die Anglo -Amerikaner selbst sich nicht
sicher genug fühlen , den Krieg in die
Festung Europa hineinzutragen und
eben deshalb zum heimtückischen Luft¬
terror greifen , um wie sie fälschlicher¬
weise annehmen , die Moral des italieni¬
schen Volkes niederzuringen . Es ist das
ein großer Rechenfehler , den Briten wie
Amerikaner machen . Alessandro Pavo -
Iini , der frühere Minister für Volkskul¬
tur und Propaganda , kennzeichnet die
bewundernswerte Haltung des italieni¬
schen Volkes treffend , wenn er im
„ Messaggero " schreibt : „ Wenn unsere
Feinde die Glocken läuten , beschränken
wir uns darauf , die Trompeten zu bla¬
sen , die Trompeten zum Sammeln , zum
Sturm : alle Mann auf die Schanzen , auf
die Türme ! "

Neues Verbrechen der britischen Mordbrenner
Abwurf von explosiven Kinderspielzeugen auch auf die Stadt Kiel

Berlin , » . Mai
Obwohl London und Washington ab¬

streiten , von heimtückischen Explosiv¬
mitteln Gebrauch zu machen, ' wurde
bei dem auf Kiel erfolgten Luftangriff
der britischen Mordbrenner und der
USA .-Luftgangster erneut einwandfrei
der Abwurf von explosiven Kinder¬
spielzeugen festgestellt .

Es ist zu allen Zeiten in der Krieg¬
führung manches geschehen , was als
hart und unmenschlich bezeichnet wer¬
den mußte , aber was sich die Briten und
Amerikaner in diesem Krieg an ver¬
brecherischen Methoden leisten , das
spricht allen Begriffen der Menschheit
Hohn . Der Soldat weiß , daß er im Krieg
mit allen nur denkbaren Kriegslisten zu
rechnen hat . Er richtet sich darauf ein
und findet auch die nötigen Gegenmaß¬
nahmen . Auch die Zivilbevölkerung hat
in den Jahren von 1914 bis 1918 wie in
diesem Krieg manches Bittere über sich
ergehen lassen müssen . Daß man aber
mit Mitteln arbeitet , die ausgerechnet
geschaffen worden sind , um unschuldige
Kinder zu treffen , das ist der britisch¬
amerikanischen Kampfführung in die¬
sem Krieg vorbehalten geblieben . Dabei
handelt es sich bei derartigen Methoden
ja darum , daß der Gegner weiß , wie
schwer Kinder vor derartigen Angriffen
zu warnen sind . Der Gegner weiß auch ,
daß die Folgen seiner ekelhaften Ab¬
würfe in den meisten Fällen grauenhafte
Verstümmelungen sein werben . Es ge¬
hört schon ein unbegreiflicher morali¬
scher Tiefstand dazu , zu einem so er¬
bärmlichen Mittel zu greifen , das oben¬
drein militärisch gesehen vollkommen
ergebnislos sein muß . Die neueste

Schandtat zeigt deutlich , mit wem man
es auf der anderen Seite zu tun hat

Auch der letzte im deutschen Volk
weiß , daß die Mordanschläge auf deut¬
sche Kinder den Feind militärisch auch
nicht einen Schritt weiterbringen , jeder
erkennt aber die Notwendigkeit der
Härte und Entschlossenheit , mit welchen
das deutsche Volk diesen jüdisch -pluto -
kratischen Mordbrennern entgegentreten
muß . Diese haben auch dadurch wieder¬
um den Willen zur Vernichtung des
deutschen Volkes mit aller Deutlichkeit
erkennen lassen . Darum soll jedes Kind ,
das durch die Explosivgegenstände eine
Verletzung davongetragen hat , eine
Mahnung für jeden von uns sein . Die
Lehre für das deutsche Volk ist gründ¬
lich . Wir werden sie nicht vergessen . ,

Die Verluste
beim Angriff auf die Talsperren

Berlin , 20 . Mai
Zu dem Angriff auf die Talsperren ,

den der OKW . -Bericht vom 17 . Mai mel¬
dete , erfährt das Deutsche Nachrichten¬
büro , daß sich die Verluste unter der
Zivilbevölkerung als nicht so hoch
erwiesen haben , wie ursprünglich ange¬
nommen werden mußte . Die Zahl der
Toten beträgt nach den nunmehr vor¬
liegenden amtlichen Feststellungen 3 7t
Reichsdeutsche . Außerdem ka¬
men 341 Kriegsgefangene ver¬
schiedener Nationalitäten ums Leben .
Auch die durch den ersten Wassersturz
verursachten wirtschaftlichen Schäden
für die betroffene Bevölkerung haben
erfreulicherweise nicht das befürchtete
Ausmaß erreicht und werden gegen¬
wärtig durch umfassende Hilfsmaß¬
nahmen ausgeglichen .

Straßburg , Garnison der Infanterie
Von Generalmajor Vaterrodt,Wehrmachtkommandant von Straßburg

Heute trifft der Infanterie -
s t o ß tru pp vom Kuban auf der
Fahrt in den Heimaturlaub in
Straßburg ein . Die 27 Männer
werden durch Partei , Wehrmacht
und Stadt empfangen und um
20 .30 Uhr findet eine Großkund¬
gebung der Partei im Sänger¬
haus statt , auf der Kreisleiter
Schall und ein Offizier des
Stoßtrupps sprechen werden . Zur Be¬
grüßung des Stoßtrupps stellt uns der
'Wehrmachtkommandant von Straß¬
burg , Generalmajor Vaterrodt ,
folgende Ausführungen zur Ver¬
fügung :

„ Ueber allem aber steht die deutsche
Infanterie ." Man vergißt es immer wie¬
der angesichts der Waffen , die mehr ins
Auge fallen . Aber es ist doch so . Wer
weiß das besser als der Führer
selbst , von dem dies Urteil stammt ?
Gewiß , alle Waffen sind zur Erringung
des Sieges unumgänglich notwendig
keine ist zu entbehren , aller Kampf
geht auf Leben und Tod ; alle verlangen
ein Letztes an Mut , Entschlossenheit
und Hingabe , und doch ist keiner
den Gewalten der Erde verhaftet wie
der Infanterist . Keiner ist so un¬
scheinbar , so unsichtbar , so namenlos
wie er , keiner so wenig zu entbehren
wie er ; keiner ist so unbedingt auf sich
selbst gestellt und mit seiner Waffe auf
Gedeih und Verderb verbunden wie er .
In Schlamm und Ks , in Wald und Sand ,
in Schneesturm und Regen , über Felsen
and Stege marschiert er vor , arbeitet
und tastet er sich vor , kriecht er vor .
Immer ist er von der Gefahr umwit¬
tert . Sorgloses Ausruhen gibt es selten
für ihr , und wenn schon , dann in eine
Schneegrube gebettet oder an eine
Grabenwand gepreßt . So aber wurde
er zum Typus des Kämpfers
und Soldaten schlechthin . Als sol¬
cher lebte er allerdings schon imiher in
der Vorstellung eines wehrhaften Vol¬
kes . Einstmals gab e0 ja überhaupt nur
Infanterie , wenn man darunter den
zwar in der Masse zu Fuß heranrücken¬
den , aber letzten Endes doch ganz auf
sich selbst gestellten Einzelkämpfer
versteht . Ihn allein konnte man auch
dabin brir gen , wo er gebraucht wurde ,
was mit dem Geschütz oder der Ma¬
schine gar nicht im gleichen Maße der
Fall sein konnte .

Es kann also nicht wunder nehmen ,
wenn auch im Laufe der Entwicklung
in den Truppengarnisonen oder - Stand¬
orten die Infanterie zahlenmäßig die
anderen Waffen überwog , überwiegen
mußte . Die anderen dienten in letztem
Sinne ja wieder ihr , bzw , arbeiteten
mit ihr zusammen . Selbst in befestigten
Plätzen überwog die Infanterie , so sehr
die Festungen ihre Kanoniere und Pio¬
niere brauchten . Ein Musterbeispiel
dafür ist S t r a ß b u r g , eine richtige
Soldatenstadt . Sie beherbergte
nach ihrer Wiedervereinigung mit dem
Reich nach 1871 sechs Infanterieregi¬
menter , drei Fußartillerie - , ein Feld¬
artillerie - , ein Hüsarenregiment , dazu
drei Pionier - und ein Trainbataillon .
Der leitende Gedanke der Massierung
der Infanterieregimenter in Straßburg
war , abgesehen von der zentralen Lage
der Stadt für einen Feind im Westen —
ein solcher kam damals allein in Frage
— der der leichten Beweglichkeit ,
schneller Marschbereitschaft und der
Unabhängigkeit von schwer zu trans -

Flakartillerie schoss bisher 10000 Flugzeuge ab
Erfolgreiche Gegenstöße am Kuban und bei Isjum — Neuer wuchtiger Schlag auf London

Aus dem Führerhauptquartier , 19. Mai

Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt : An der Ostfront des K u -
banbrUckenkopfes und im Raum
von Isjum griffen die Sowjets mit
Panzer - und Schlachtfliegerunter¬
stützung nach starker Artillerievorbe¬
reitung die deutschen Stellungen an .
Sie wurden im Gegenstoß zurückge¬
schlagen . Dabei verlor der Feind al¬
lein in einem Divisionsabschnitt am
Kubanbrückenkopf 15 Panzer .
Im Küstengebiet Siziliens , im Ka¬

nal und an der Atlantikküste
schössen gestern deutsche Jäger , Flak¬
artillerie der Luftwaffe und Siche¬
rungsfahrzeuge der Kriegsmarine ins¬
gesamt 25 feindliche Flugzeuge , darun¬
ter eine Anzahl schwerer Bomber ab .

Auch in der vergangenen Nacht wur¬
den militärische Ziele im Raum von
London mit Bomben schweren Kali¬
bers belegt . Ein Flugzeug kehrte nicht
zurück .

Die Flakartillerie der Luftwaffe mel¬
det den Abschuß des 10 080. feindlichen
Flugzeuges seit Kriegsbeginn.

Die deutsche Flakartillerie
hat sich in diesem Krieg , in dem die
Luftwaife und ihre Abwehr eine so be¬
deutende Rolle spielt , großen Ruhm er¬
worben . Sie gehört zu den Wehrmacht¬
verbänden , die sich nicht so sehr durch
besonders in die Augen springende Er¬
folge als mehr durch ihr stetiges ver¬
läßliches Wirken an der Front sowohl
als auch in der Heimat Vertrauen er¬
warben . Ihre Aufgabe ist schwieriger als
der Laie gemeinhin annimmt , besonders
wenn man sich darüber klar ist , daß sie
sich stets der sprunghaften Entwicklung
der Luftwaffe bei der Abwehr von An¬
griffen anpassen muß . Nicht immer wird
ihr Erfolg in einer großen Abschußziffer
ersichtlich , wertvoller ist oft noch , daß
sie den f'eind am gezielten Bombenwurf
hindert und ihn von den wichtigen Zie¬
len abdrängt .

Zehn neue Eichenlaubträger
Berlin , 20 . Mai

Der Führer verlieh am 17 . Mai das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes aji.

, Kom -
Armee¬

General d . Inf . Paul L a u x
mandierender General eines
korps , als 237 . Soldaten ; General d . Inf .
Gustav Höhne , Kommandierender
General eines Armeekorps , als 238 . Sol¬
daten ; General d . Inf . Karl Hollidt ,
Oberbefehlshaber einer Armee , als 239 .
Soldaten ; Generalmajor Gerhard Graf
von Schwerin , Kommandeur einer
Infanterie -Division , als 240 . Soldaten ;
Oberleutnant Wilhelm Niggeneyer ,
Adjutant in einem Pionier -Bataillon , als
241 . Soldaten ; Oberst Franz Gries¬
bach , Kommandeur eines Grenadier -
Regiments , als 242 . Soldaten ; Haupt¬
mann Erich Bärenfänger , Batail¬
lonskommandeur in einem Grenadier -
Regiment als 243. Soldaten ; Major d . R .
Richard G r ü n e r t , Bataillonskom¬
mandeur in einem Panzer - Grenadier -
Regiment , als 244 . Soldaten ; Oberfeld¬
webel Ernst Kruse , Zugführer in ei¬
nem Panzer - Grenadier - Regiment , als
245 . Soldaten ; Oberst Karl Lowe -
r i c k , Kommandeur eines Grenadier -
Begimeuts , als 246, Soldaten .

portierenden schweren Waffen . Hente
hat die Infanterie allerdings auch ftre
schweren Waffen , aber sie sind so ge¬
schaffen , daß sie ihr leicht überall hin
zu folgen , sogar den Weg zu bahnen
vermögen . Der Gedanke , daß die Infan¬
terie das Gelände durch eigene Kraft
zu nehmen hat , kommt in dieser Zu¬
teilung noch verstärkt zum Ausdruck .
Die Infanterie erobert ; diesem ein »
Ziel ist alles untergeordnet . Straßburg
war also trotz seines Festungscharak¬
ters in der Hauptsache eine Infanterie¬
garnison . Ihre Regimenter stammten
aus verschiedenen deutschen Ländern
(damals noch fürstlich regierte Bundes¬
staaten ) , da ja das Reichsland noch
keine eigenen Kontingente stellen
konnte .

Ob es sich um unsere Panzerdivisio¬
nen oder die Motorverbände han- *
delt , ob es sich um unsere Artillerie
oder Pioniere .dreht , ob wir unsere
Flieger nehmen, Jäger, Sturzkampf-
bomber und Schlachtflieger, ob vir
an unsere Marine denken, an die
Besatzungen unserer U-Boote , ob wir
endlich von unseren Gebirgstruppen
im Norden sprechen, oder von den
Männern unserer Waffen- ff . Sie
sind alle gleich ! Über allem aber —
und das möchte ich wieder besonders
betonen — über allem steht in sei¬
ner Leistung der deutsche Infante¬
rist , der deutsche Musketier.

(Der Föhrer un &. Oktober

Nach 1871 wurden zunächst vier In¬
fanterieregimenter nach Straßburg ver¬
legt ; die 25er , die 47er , die 105er und die
126er . Die Bevölkerung unterschied sie
kurzerhand nach ihren Achselklappen ,
die beim Regt . 25 blau , bei 47 gelb , bei
105 blauschwarz und bei 126 rot waren .
In den 80er Jahren wurden die 25er ,
deren Ersatz vorwiegend niederrhei¬
nisch gewesen war , nach Aachen ver¬
setzt , die 47er nach Posen . Die in Straß¬
burg verbleibenden 105er waren all¬
gemein als „ die Sachsen " bekannt , ent¬
sprechend die 126er als „die Württem¬
berger ." Ihre genauen Bezeichnungen
lauteten : Königl . sächs . 6. Inf .- Regt
Nr . 105 , König Wilhelm II . von Würt¬
temberg und 8. Württemb . Inf .- Regt .
Nr . 126 Großherzog von Baden . Die
Sachsen hausten in der Manteuffel - ,
Schleusen - und Illtorkaserne , 2 Kom¬
panien jeweils auch im Fort „ Kron¬
prinz " , die Württemberger in der Mar¬
garetenkaserne (Molsheimer Straße ) ,
2 Kompanien im Fort „Bismarck ." An
Stelle der versetzten 25er und 47er tra¬
ten die in Straßburg (auf der Espla -
nade ) neu aufgestellten und dort unter¬
gebrachten Infanterieregimenter : L Un -
terelsäss . Inf .- Regt . Nr . 132 und das
4 . Unterelsäss . Inf .- Regt . Nr . 143. Den
132ern „gehörte " überdies das Fort
„ Roon "

, den 143ern zeitweilig die Forts
„ Werder " und „v . d . Tann ." Dann
wurde von Dieuze nach Straßburg ver¬
legt — an Stelle des ebenfalls hier auf¬
gestellten Inf .-Regt . Nr . 138 — das
4 . Lothr . Inf .- Regt . Nr . 136 . Es erhielt
als Unterkunft die „ Kaiser - Friedrich -
Kaserne " an der Mörschhauser Straße
zugewiesen sowie das Fort „ Moltke ."
Das III . Batl . 136 kam nach Mutzig .
Schließlich zog noch das III . Batl . des
10 . Lothr . Inf .- Regt . Nr . 174 in Straß¬
burg ein und wurde in die Margareten¬
kaserne gelegt — die zwei anderen Ba¬
taillone des Regiments erhielten For¬
bach als Standort .

Nur vorübergehend lagen in Straß¬
burg die Inf .-Regimenter Nr . 99 und
Nr . 137 . Ersteres wurde bald nach Za -
bern , letzteres nach Hagenau verlegt .
Auch die 60 ., 61 . und 85 . Infanteriebri¬
gade hatte ihre Dienststelle in Straß¬
burg , teils in der Brandgasse 11 , teils in
der Gießhausgasse 51 . In der Brand¬
gasse 11 befanden sich noch der Stab
der 30 . Inf .-Div . und das Generalkdo .
des XV . Armeekorps . Die Kasernen , in
denen die Truppen untergebracht wa¬
ren , stammten z . T . noch aus französi¬
scher Zeit und waren an den schlechte¬
sten Bauplätzen errichtet , weshalb erst
für alle möglichen hygienischen Ver¬
besserungen Sorge getragen werden
mußte . Bald schritt man indes zur Er¬
richtung von Neubauten , die für ihre
Zeit mustergültig waren .

Wenn auch im Laufe der Zeit zu den
Infanterieregimentern 3 Fuß - Art - (10
14 , 51 ) und 1 Feld -Art .- (15 ) , ferner ein
Husarenregiment (9) , dazu 3 Pionier -
jmd 1 .Train -Btl . träte «, wog ip ihrer

9
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Masse doch die Infanterie vor , und das
soldatisch bunte Leben der Stadt wurde
größtenteils von Ihr benimmt . I n k e i
ner deutschen Stadt kamen
übrigens die A n g e h ö r i g e n s o
vieler deutscher Stämme mit¬
einander in Berührung , wie

" gerade in Straßburg , Auch hat
mancher deutsche Soldat aus dem
rechtsrheinischen Gebiet sich eine El
sässerin zur Frau geholt und durch sie
auch in der Franzosenzeit die Verbin¬
dung mit seiner alten Garnisonstadt
aufrechterhalten . Umgekehrt hat der
Elsässar die Anhänglichkeit an «ein
altes Regiment und seine alte Kaserne
durch die Franzosenzeit treu bewahrt .
Dies konnte man auch am diesjährigen
Tag der Wehrmacht wieder beobach¬
ten , wie die alten Soldaten zum Ein
topfessen und zur Besichtigung gerade
ihre alte Kaserne wieder aufsuchten ,
um zu sehen , wie es jetzt dort aussah ,
und was -sich seit ihrer Zeit verändert
hatte . Die Tatsache des Soldatentums
vermochte so ein einigendes Band zu
schlingen um alle einstigen Soldaten
rechts und links des Rheins über Zei
ten und Stämme hinweg . Es wird uns
berichtet , wie während der Franzosen

^ zeit die Alten ihren Söhnen , die die
französische Uniform tragen mußten
voll Stolz erzählten , was für ganz an¬
dere I£erle sie doch einst gewesen , da
sie in Zucht und Ehren die deutsche
„ Pickelhaube " und dann den Stahlhelm
trugen . Gerade das aber soll den e 1 -
sässischen Soldaten immer wie¬
der eingehämmert werden , daß 1 h r
Soldatentum von höchsten
deutsehen Stellen uneinge
schränkte Anerkennung und
Lob gefunden hat . Wie sollte das
auch anders sein tjpi einem Volks¬
stamme , wo der Vater seinem in den
Krieg ziehenden Sohne zum Abschied
Sagen konnte : „JoMf , zeig '

, daß du eh
Elsässer bisch . Immer nur von de Vor -
derschte !" Blutbedingter , wehr¬
hafter Geist wohnte Im El¬
sa s s e r durch die Zelten fort
— im Mittelalter hatten die Straßbur -
ger schon als besondere Auszeichnung
ihr Stadtbanner unmittelbar hinter der
Reichsfahne tragen dürfen — und er
wird auch in den kommenden Genera¬
tionen weiterleben .

1919 wurden die alten Regimenter
aufgelöst . 1940, nach der endgültigen
Wiedergewinnung der Stadt Straßburg
für das Reich , wurden erst schlesische ,
dann in der Hauptsache badisch -würt¬
tembergische ( infanteristische ) Trup¬
penteile in die Stadt gelegt . Heute
dürften sich die Truppengattungen im
Stadtgebilde etwa die Waage halten .
Wenn die Infanterie nicht mehr wie
einst vorherrschend ist , so ist dies
durch die erweiterten Kampferforder¬
nisse wie vor allem auch durch die
Luftbedrohung erklärlich .

Bolschewlsten verschleppen Frauen
Bern , 20 . Mai

Die bolschewistischen Besatzungen in
Iran verhaften immer weitere iranische
Staatsangehörige , die sie nach der Sow¬
jetunion verschleppen . Als Grund dafür
geben sie die Angriffe der hungernden
Bevölkerung auf sowjetische Lebens¬
mittellager an - Die Unruhen in Nord¬
iran sind infolge dieser Übergriffe stän¬
dig im Anwachsen . Es ist der Regierung
bisher auch noch nicht gelungen , die
Zahl der Verhafteten upd Getöteten zu
erfahren . Man nimmt aber an , daß es
sich dabei in der Hauptsache um
Frauen handelt , die sich wegen der zu¬
nehmenden wirtschaftlichen Schwie¬
rigkeiten und wegen der Zwangs¬
rekrutierung ihrer Männer zum Eisen¬
bahnbau an den antibolsehewistisehen
Kundgebungen beteiligt haben .

Die letzte Bastion in Tunesien : Fort El Euch
Ein Mahnmal deutschen Heldenkampfes in Afrika — Sie hielten bis zum Ende aus

Bei der Kriegsmarine Mai .
(PK .) Der Kampf ist zu Ende . Monat

um Monat , Woche um Woche ging der
Kampf um den Nachschub nach Tune¬
sien , Bis zuletzt standen ' die Männer
auf ihrem Posten , Tag und Nacht ,
kämpften und verzweifelten nicht .
Aber jeder lag offenbarte die immer
größer werdende Uabermacht des Fein¬
des . Und zuletzt standen sie um Bi -
zerta in ununterbrochenem Bomben¬
hage !, kamen Tag und Nacht nicht
mehr zur Ruhe . Mit gewaltiger Ueber -
macht brach der Feind durch . Sed -
schennah wurde geräumt , näher heran
rückten die feindliehen Kolonnen ,
schoben sich vor gegen die Berge im
Südwesten des großen Sees von Bi¬
zerta , Mateur mußte preisgegeben wer¬
den , schließlieh stand der Feind , mit '
aller Kraft nachdrängend , am Fuß des
letzten Dschebels , der noch den Zu¬
gang zum See von Bizerta versperrte
Drüben in Ferryvllle lag schon das
Feuer der feindlichen Batterien . Die
schweren Geschütze der Forts von Bi¬
zerta antworteten .
Sie sicherten den Nachschub

In diesem Kampf gegen die Ueber -
macht aber war Fort EI Euch , eines der
Forts von Bizerta , auf steilem Hüg41
gelegen , mit weitem Blick über See und
Stadt , zu einem Begriff geworden . Hier
stand die deutsche Kriegsmarine bis
zuletzt . Ein altes - französisches Fort
war es , klein und eckig an die Fels¬
wand hinausragend , Man sah hinab auf
den palmenbestandenen Strand der
Corniche , die sich nordwestlich von der
Stadt hinzog , sah weit hinaus auf See
bis zum Kap , das die Transporter an¬
steuerten weit vor Bizerta . Mancher
Bombentrichter öffnete sich in den
Hängen , gewaltige Erdklumpen lagen
weit verstreut . Und immer wieder grif¬
fen sie an , immer wieder dröhnten die
Batterien auf , ein endloser Kampf war
es , der sich hier seit Wochen abspielte -

Fort El Euch gab diesen Kampf , der
weit hinaus führte über See , nicht ver¬
loren . Die Männer wußten um ihre
Aufgabe - Mochte er aussichtslos sein
auf die Dauer , so war doch jeder ge¬
wonnene Tag ein Sieg . An diesem Wi¬
derstandswillen zerbrachen immer noch
die mit gewaltiger Uebermacht geführ¬
ten Angriffe des Feinde « . So führten

die Männer die Schiffe heran , arbeite¬
ten drunten Tag und Nacht , unter zu¬
letzt fast pausenlosen Luftangriffen ,
löschten die Ladungen der Schiffe , die
den letzten Nachschub brachten .
Alte französische Geschütze

In Fort EI Euch und drunten in den
anderen Forts standen neben den Män¬
nern der italienischen Kriegsmarine
neben denen vom Bataillon San Marco ,
die Männer der deutschen Marine¬
artillerie . Alte französische Geschütze
standen ihnen zur Verfügung . Sie wuß¬
ten , daß sie nicht viel nützen konnten
Aber auch sie verzweifelten nicht . Aus¬
halten ! Hier galt nur diese Parole . Das
deutsche Marinekommando auf Fort El
Euch konnte sich auf diese Männer
verlassen . Endlich wurde es klar , daß
der Feind nicht mehr aufzuhalten war .
Die ersten feindlichen Panzer standen
vor Ferryville , Im Süden des Sees von
Bizerta . Aber dem Feind sollte nichts
mehr in die Hände fallen . Seit langem
waren die Sprengladungen vorbereitet .
Und dann flog Batterie um Batterie in
die Luft . Was drunten am Hafen noch
nicht durch Bomben zerstört war , zer¬
störten jetzt die geballten Ladungen .
Die Hafeneinfahrt versperrten ver¬
senkte Schiffe . Und so räumten die
Männer Fort EI Euch . Noch willens ,

den Kampf fortzusetzen , wenn sich da¬
zu Gelegenheit geben würde .

So war das Ende dieser Bastion der
deutschen Kriegsmarine in Afrika . Fort
EI Euch , dieser seltjam klingende art¬
bische Name , dessen französische Aus¬
sprache den merkwürdigen Klang noch
verstärkte , dieser Name war zu einem
Begriff geworden , In ihm versinnbild¬
licht sien der schwere Kampf , den
deutsche und italienische Schiffe um
den Nachsehub nach Tunesien geführt
hatten . Auch dieser Kampf war aus¬
sichtslos geworden angesichts der
Uebermacht , die pausenlos zur See
und vor allem in der Luft ihre An¬
griffe führte . Der Ausgang des Kamp¬
fes nimmt ihm nichts von seiner
Größe .

Hier hat der Krieg in Afrika »eine
Spuren hinterlassen wie vielleicht nur
früher einmal im Kampf um Tobruk .
Nur draußen , ein paar Kilometer außer¬
halb der Stadt , die Küste entlang , zieht
die ruhige , friedliche Straße durch die
seltsame afrikanische Küstenland¬
schaft , die sich zum Kap Bizerta hin
in wilder Schönheit offenbart . Hoch
droben über Strand und Straße , über
den dunklen Olivenwäldchen und jsand-
verwehten Hügeln liegt Fort El Euch ,
Mahnmal deutschen Kampfes in
Afrika . Kriegsberichter Fritz Qlbtrt

Schwere Verluste der Amerikaner auf Attu
Das Ringen um das amerikanisch « Vorfeld im Nordpazifik

. Stockholm , 20 . Mai
Der Rundfunk von

Tokio berichtet , daß die
amerikanischen Truppen
auf der Insel Attu stän¬
dig neue Verstärkungen
erhalten und dabei yon
See- und Luftstreitkräf¬
ten geschützt werden . Die
an Land gebrachten
Streitkräfte , so fährt die
Rundfunkmeldung fort ,
haben jedoch schwere
Verluste erlitten , die
notwendigerweise noch ,
größer sein müssen , als
auf Guadalcanar . In einem Kommentar
heißt es , daß die japanischen Offiziere
und Minnschaften mit der gleichen

Schwindende Monopole
Vor dem Kriege war England da*

bedeutendste Textilland der Welt .
Engiiiehe Stoffe waren in allen Län¬
dern tehr gesucht und eomit eint der
exportgängigsten Ware der Briten .
Aber wie bereits auf so viele Mono¬
pole , müssen die Insulaner nun auch
aiif dieses Monopol verzichten , da
nicht einmal der Eigenverbrauch trotz
der äußerst schmalen Kleiderkarte
gedeckt werden kann . Diese Tatsache
stellt die englische Wirtschaftszeit¬
schrift „ Bcönomist " fest , die auch
einige Auslassungen tur neuen Klei¬
derkarte vom besten gibt . Diese Karte ,
so heißt es ' in der betreffenden Zeit¬
schrift , . kann nicht zum angegebenen
Termin , sondern erst am kommenden
1 . September in die Hände der Ver¬
braucher gelangen . Sie enthält diesmal
weniger als 50 Punkte für 12 Monate ,
was einer Kürzung von zwei Dritteln
gegenüber dem Vorkriegeverbrauch
bedeutet . Wohl eine unangenehme
Feststellung für das größte Textilland
der Welt ! Wir erinnern uns noch , gls
zu Beginn de* Krieges das Erscheinen
der ersten deutschen Kleiderkarte
spöttische Bemerkungen der Judo -
plutokraten hervorrief . Und doch
haben eich unsere Bewirtschaftungs¬
methoden , die in weiser Voraussicht
und mit dem Ziel einer sorgsamen
Verwaltung der aufgestockten Be¬
stände ergriffen wurden , sehr be¬
währt . Trotz des seit 19S9 ständig
wachsenden Bedarfs an Textilwaren
— vergessen wir nicht , daß außer un¬
serer Wehrmacht Millionen von aus¬
ländischen Arbeitern mit Zivilklei¬
dung versehen werden müssen —
konnte ullen Anforderungen bis jetzt
Genüge getan werden . Demgegenüber
dürfte heute den Herren jenseits des
Kanals das Lachen vergangen sein .
Dafür haben in erster Linie unsere
U -Boote gesorgt , die die Zufuhr von
australischer Wolle , die heute , infolge
des starken Schifftraummangels un¬
serer Gegner stark ins Stocken ge¬
raten igt , zu einem großen Teil ]
unterbanden . Wie so viele Weltmono¬
pole sehen die ehemaligen Weltbeherr¬
scher nun auch das Textilmonopol ,
auf das die Clique um Churchill einst
so stolz war , dahinscheiden - O . A.

Aufmarsch für die Sommeroperationen
Die Lage an der Ostfront — Kämpfe vorbereitenden Charakters

Berlin , 20. Mai
Die Lage an der Ostfront ist weiter¬

hin durch Kämpfe aufklärenden und
vorbereitenden Charakters gekenn¬
zeichnet , die das typische Merkmal der
dort herrschenden Zwischenphase sind .
Sowohl auf deutscher »Is auch auf
sowjetischer Seite werden an verschie¬
denen Stellen der Front kleinere ört¬
liche Kampfhandlungen geführt , die
nach Ziel und Methode auf folgende
Formen zurückgeführt werden können :

Einzelne deutsche Angriffsunterneh¬
mungen verfolgen den Zweck , taktisch
u-ngünstige Frontvorsprünge
zu beseitigen und den lokalen
Frontverlauf zu verbessern . Eine
größere operative Bedeutung kommt
diesen Kämpfen nicht zu . Auch das er¬
folgreiche deutsche Angriffsunterneh¬
men am Kubanbrückenkopf ist unter
dem Gesichtspunkt der Frontkorrek¬
tur zu werten .

Beide Parteien entfalten eine lebhaf¬
tere Tätigkeit ihrer Stoßtrupps¬

und Erkundungsabteilungen
an verschiedenen Stellen der Front .
Diese Aktionen dienen der Aufklärung
über die Absichten und Maßnahmen des
Gegners und flollen die von der Luft¬
aufklärung gemachten Beobachtungen
ergänzen .

Eine lebhafte Kampftltigkeit herrscht
schließlich auch in der Luft , wo bei¬
derseits stärkere Einsätze erfolgen , um
die Nachschubwege , Bahnen und Bahn¬
anlagen außer Funktion zu setzen , die
möglicherweise in der operativen Pla¬
nung des Gegners eine besondere Rolle
spielen könnten .

Die besondere Form dieser gegen¬
wärtigen Kampftätigkeit läßt erkennen ,
daß der Aufmarsch für die
Sommeroperationen beiderseits '
noch im Gange ist und neben der eige¬
nen Aufklärung die Störung der geg¬
nerischen Vorbereitungen das Hauptziel
der örtlich begrenzten Kampfhandlun¬
gen ist .

Sensationeller jüdischer Schieberskandal in Washington
Höchste Herren des Weißen Hauses verwickelt — Die Gelage int Roten Haus in der R-Straße

Berlin , 20 . Mai
Washington steht im Mittelpunkt

eines Kriegsgewinnlerskandals , der , wie
der Washingtoner Korrespondent des
„Evening Standard " berichtet , selbst den
Streit zwischen dem Präsidenten und
dem Gewerkschaftsführer John Lewis
von den ersten Seiten der USA .- Zeitun¬
gen verdrängt hat . Ein Sonderausschuß
des Abgeordnetenhauses hat ^ ich mit
der Affäre wohl oder übel befassen
müssen und hat einen gewissen John P.
Monroe vernommen , der natürlich ein
Jude ist . Er heißt gar nicht Monroe , son¬
dern Kaplan und ist aus Galizien nach
den USA. eingewandert . Monroe - Kaplan
hat zugegeben , daß in dem Roten Haus
in der R -Straße , das er gemietet hat ,
üppige Gelage mit hohen USA .-Beamten
und nach Kriegsgewinnen hungernden
Fabrikanten stattgefunden hätten . Das
peinlichste an der ganzen Sache ist , daß
sich auch der USA .-Marineminister
K n o x an diesen Gelagen beteiligt hat .

Monroe versuchte sich als Vertreter
von großen Fabrikunternehmungen aus¬
zugeben , der sich bemühe , für seine

\ Klienten Kriegsaufträge hereinzuholen .' Er meinte , dazu müsse man schon gute
Beziehungen zu hohen Beamten und
Offizieren haben , sonst sei es bei den
in Washington herrschenden Verhält¬
nissen nicht möglich , auch nur einen
Auftrag zu erhalten . Der Jude gestand
weiter , daß er Konten bei zwei Washing¬
toner Banken unterhalten und monatlich
dort 28 000 Dollar einzahle . Als man ihn
fragte , woher er das Geld habe , antwor¬
tete er frech , das wisse er nicht , er habe

ein schlechtes Gedächtnis . ( !) Inter¬
essant ist , wer bei dem 'Juden ein -
und ausging . Marineminister Oberst
Knox , der sonst nicht in Ausreden ver¬
wiegen ist , konnte nicht umhin , einzuge¬
stehen , daß er am 26 . März zusammen
mit seiner Frau bei Monroe gespeist
habe . Natürlich nicht um Monroes Wil¬
len , sondern weil er einen Freund dort
habe treffen wollen , der aber merkwür¬
digerweise nicht gekommen ist . Auch der
Chef der USA .-Armee -Feldzeugmeiste -
rei , Generalmajor Levin Campbell
gehörte zu den Gästen Monroes . Er ver¬
schanzte sich bei seiner Vernehmung
hinter der Ausrede , er habe die Ein¬

ladung durch einen anderen Offizier er¬
halten und habe dort den Erzherzog
Otto , den berüchtigten Habsburger
Sprößling , der sich in Judenkreisen be¬
sonders wohl fühlt , treffen wollen .
. Die Vernehmung vor dem Unteraus¬
schuß endete damit , daß der Vorsitzende
erklärte , er werde der Sache auf den
Grund gehen , dabei wird es vermutlich
bleiben , denn es ist nicht zu erwarten ,
daß man die hohen und höchsten Herren
des Weißen Hauses noch weiter zu bla¬
mieren wagt . Roosevelts Hausjuden
werden schon dafür sorgen , daß die
peinliche Angelegenheit nicht noch wei¬
ter breitgetreten wird .

Fünf Monate in Burma umsonst gekämpft
„Die schwierigste aller Fronten " — 'Große Nachschubschwierigkeiten

Genf , 20 . Mai
»Wir wurden geschlagen und zurück¬

geworfen « überschreibt der Kriegskor¬
respondent der » News Chronicle « einen
längeren Sonderbericht von der » verges¬
senen Front « , d . h . der burmesisch - indi¬
schen Grenze . Um es ganz kurz zu
sagen , so führte er aus ; die Engländer
hätten fünf Monate in Burma umsonst
gekämpft . Es sei eine brutale Tatsache ,
doch stehe es fest , daß es den Japa¬
nern gelungen sei , die britisch - indisches
Truppen , die an der Arakanfront im
Dezember vorigen Jahres vorstießen , in
ihre Ausgangsstellungen zurückzuwer¬
fen Unglücklicherweise müsse man
sagen , daß die Strategie der englischen

militärischen Führung an diesem Süd¬
abschnitt der burmesisch - indischen
Frönt grundsätzlich falsch gewesen sei .
Alle Überlegenheit an Menschen¬
material , Flugzeugen und Artillerie habe
ihnen nichts genützt .

Ferner schreibt der militärische Mit¬
arbeiter der »New York Herald Tri¬
büne « , daß Burma die schwierigste aller
Fronten sei . Der Schlüssel zur Wie¬
dereroberung dieses Gebietes sei eine
starke Flotte , die in der Luft durch
große Flugzeugformationen geschützt
wird . Es sei unmöglich , Burma auf dem
Landweg zu erobern , da es von Indien
weder Straßen noch Eisenbahnen gebe ,
die die beiden Länder verbinden .

Überzeugung wie dep blutigen
Kämpfen auf Guadalcanar und auf Neu
guinea kämpfen , mit dem festen Ent¬
schluß , sich bis zum letzten Mann zu
schlagen .

•

Die Aleuten , die wie vor elf Monaten
wieder in dem Blickpunkt des militäri¬
schen Geschehen ^ im Nordpazißk
stehen , sind jene Gruppe von 150 grö¬
ßeren , 1741 durch Vitus Bering entdeck¬
ten Inseln , die gleich einer Kette westlich
der Halbinsel Alaska (zu deren Territo¬
rium sie seit 1667 gehören ) über 2000 km
nach Westen schwingen . Ihren Weg be¬
gleitet der jüdlieh vorgelagerte , über

6000 m tiefe unterseeische Aleuten¬
graben .

Das militärische Schwergewicht der
Aleuten bildet im Osten der USA .-
Stützpunkt Dutch Harbour , ihr west¬
liches Außengjied ist Attu , eine über
100 km lange und durchschnittlich SO km
breite gebirgige Insel , die wie ihre Nach¬
barinsel Kiska seit Juni 1942 von den
Japanern besetzt gehalten wird . Auf
Attu vollziehen sich gegenwärtig heftige
Kämpfe gegen die gelandeten starken
USA .-Streitkräfte . ' .

Seit die Japaner vor Jahresfrist wSh-
rend des kurzen Zeitraumes der Gut¬
wetterperiode in den Aleutenraum vor¬
gestoßen waren , haben die Nordameri¬
kaner diese japanische Stützpunktposi -
tion als eine ständige Bedrohung ihres
Vorfeldes im Nordpazifik angesehen .
Nach wiederholten Luftangriffen gegen
die japanischen Aleuten -Stützpunkte ,
die anscheinend nicht den gewünschten
Erfolg einer Lähmung der japanischen
Aktivität in diesem Sektor erbrachten ,
haben sie sich jetzt zu diesen Landung « '
Operationen entschlossen .

27 Flugzeuge bei Terrorangriffen
auf Italien abgeschossen

Rom , 19 . Mai
Der italienische Wehrmaehtberieht

vom Mittwoch hat folgenden Wort¬
laut : Ein auf der Fahrt längs der al¬
gerischen Küste befindlicher Geleit¬
zug wurde von unseren Torpedoflug¬
zeugen angegriffen . Drei große Damp¬
fer , wurden getroffen ; einer der Damp¬
fer , ein 10 OOO-BRT -Schiff , Ist als unter¬
gegangen anzusehen .

Feindliche Verbände führten An¬
griffe auf einige Ortschaften Cala -
brien » durch und warfen Bomben auf
Porto Empedoele , Trapani und die
Ineel Pantellaria . Die Schäden sind
von beschränkter Bedeutung , die Ver -
lufitmeldungen liegen noch nicht vor .
Bei diesen Angriffen verlor der Feind
infolge der Abwehrtätigkeit der Jäger
und Flakartillerie 37 Flugzeuge . Vier
wurden bei Porto Empedoele , 14 nord¬
westlich von Trapani und neun bei
Pantelleria abgeschossen .

Hohe Feindverluste in Tunesien
Rom , 20 . Mai

Nach einer Meldung des „ Messagero "
aus Buenos -Aires hat der Generalmajor
Gale vom Generalstab Eisenhowers er¬
klärt , daß 12 000 bei den Kämpfen in
Tunesien verletzte Soldaten auf dem
Luftwege in die Lazarette im Hinter¬
land gebracht wurden .

Ungewöhnlich starke Detonationen
Stockholm , 20 . Mai

In der englischen Presse wird mit¬
geteilt , daß im Ablauf des letzten An¬
griffs auf London starke Detonationen
erfolgten , die nicht mit den nor¬
malen Bombenexplosionen zu
vergleichen seien . Diese Explosio¬
nen werden als besonders heftig be¬
zeichnet und es wird festgestellt , daß
es bisher noch nicht möglich gewesen
sei , ihre Ursache festzustellen .

Geht Litwinow
nicht nach USA . zurück?

Stockholm , 20 . Mai
Der Korrespondent von „ Stockholm

Tidningen " berichtet , daß man in dor¬
tigen politischen Kreisen bezweifle ,
daß der Sowjetbotschafter Litwinow -
Finkelstein nach Washington zurück¬

kehren werde . Litwinow -Finkelitein
war bekanntlieh kurz nach dem Auf¬
bruch des sowjetisch -polnischen Kon¬
flikts nach Moskau zurückgerufen wor¬
den , doch hieß ei damals , daß - seine
Reise in keinem Zusammenhang mit
dem Konflikt stehe , vielmehr , schon
längere Zeit vorher festgelegt worden
sei .

Engländer lassen französische
Seeleute hungern

Rom , 20 , Mal
Der Oberbefehlshaber des britischen

Geschwaders im östlichen Mittelrneer
hat angeordnet , daß die im Hafen von
Alexandrien in Aegj 'pten inter¬
nierten französischen Kriegsschiffe
nicht mehr mit Lebensmitteln belie¬
fert werden . Es ist immer noch nicht
gelungen , die an Bord dieser Schiffe
befindlichen Truppen und Seeleute zu
bewegen , gemeinsame Sache mit den
Briten zu machen .

Sowjetspionage in Schweden
Drei Verhaftungen in Stockholm

Stockholm , 20 . Mal
Die Stockholmer Kriminalpolizei hat

einer Meldung des „ Svenska öagbladet "

zufolge schon wieder zwei Schweden
und einen namentlich nicht genannten
ausländischen ' Staatsbürger verhaftet ,
die im Auftrage Moskaus Spionage be¬
trieben haben . Es handelt sich,um den
21jährigen schwedischen Matrosen Isak
Ed wall und die 20jährige Kontoristin
Sylvia Lindberg , die in Diensten der
sowjetischen Spionaeezentrale arbei¬
teten . Weitere Verhaftungen sind zu
erwarten . Edwall . der seit dem 11 - No¬
vember 1942 in der schwedischen Ma¬
rine -dient und in Stockholm stationiert
ist , war bereits der Spionage verdäch¬
tigt , wurde aber wieder freigelassen .
Der ausländische Staatsbürger , dessen
Namen die Polizei noch geheimhält ,
hat sich Edwalls und seiner Komplizin ,
bedient , um bestimmte Angaben über
schwedische Werften und Industrie¬
anlagen und Informationen über
fremde Mächte zu erhalten .
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Londons Balkanpläne und die Tatsachen
Illusionen um das Mittelmeer — Der Zwang zur Initiative — Zentralproblem Schiffsraum

Berlin , 20 . Mai
Niemand kann prophezeien und nie¬

mand kann wissen , was unsere Gegner
in den nächsten Wochen und Monaten
tun werden . Ihr Vorteil liegt darin , daß
sie die Initiative ergreifen können . Die¬
ser Vorteil ist allerdings nur relativer
Natur , denn dieser Vorsprung gegen¬
über den Achsenmächten zwingt auch
tut Initiative . Die Achsenmächte haben
demgegenüber den weitaus größeren
Vorteil der Konzentration dann , wenn
der gegnerische Angriff einmal gestartet
ist. Im Augenblick sind naturgemäß alle
Blicke auf den Kriegsschauplatz Mittel-
meer gerichtet, und die gegnerischen
Illusionen sind so zahlreich wie der
Sand am Meer. Wenn es nach den an¬
gelsächsischen Zeitungsstimmen ginge ,
dann wäre schon Italien aus dem Krieg
herausgeboxt worden und die amerika¬
nischen Armeen stünden auf dem
Balkan.

Rätselraten und Kombinieren scheint
gegenwärtig die Hauptaufgabe det
Presse unserer Gegner zu sein , und das
alte Wort „Wer die Wahl hat , hat die
Qual" , wird gerade jetzt recht deutlich.
Die „Daily Mail " will es wieder einmal
ganz genau wissen und spricht von einer
Offensive gegen die rumäni¬
schen Oelfelder , weil hier der
geringste Widerstand vorhanden sei .
Wir erwähnen diese Stimmen nur , um
die illusionäre Stimmung festzustellen ,
die auf der Gegenseite herrscht Das
geht so lange gut , bis die Gegner wieder
gm eine Enttäuschung reicher geworden
sind , denn so einfach , wie man sich die
Plangestaltung vorstellt , sind die Dinge
denn doch nicht

Bs wird jetzt viel davon gesprochen ,
daß nunmehr für die Engländer der Weg
dnreh das Mittelmeeer frei geworden
sei Das schreibt man , während die al¬
gerischen Häfen Algier , Bougie , Philippe -
ville und Bone Tag und Nacht bombar¬
diert werden . Gewiß wird man unter
Fliegerschutz an der Küste einen
Schiffsverkehr nach Alexandrien unter¬
halten können . Aber auch das ist kein
ungefährdetes Unternehmen , denn die
deutschen und italienischen U- Boote
sind bekanntlich auch im Mittelmeer
tätig , und deutsche und italienische
Fliegerstützpunkte sind njeh wie vor
auf Sardinien angriffsbereit und abwehr¬
kräftig . Dazu kommen noch die zahl¬
reichen befestigten Stützpunkte wie z . B .
Pantelleria . Dazu kommt weiter ,
daß ja schließlich auch Korsika heute
von den Achsentruppen besetzt ist und
daß T o u 1 o n für unsere Gegner recht¬
zeitig ausgeschaltet wurde .

Der Sperriegel Kreta
Ein Blick auf das östliche Mit¬

teime er zeigt , daß auch hier die
Achse über wertvollste Trümpfe ver¬
fügt . Hi<*r wirkt sich der siegreiche Bal-
kanfeldzug von 1941 noch aus . Es zeigt
sich vor allem die Bedeutung Kre¬
tas , das seinerzeit mit nicht geringen
Opfern von uns erobert wurde . Kreta
ist ein weit vorgeschobener Luft - und
Flottenstützpunkt im östlichen Mittel¬
meer geworden , ein wirksamer Schutz
für die europäische Südostflanke . Dabei
soll die Bedeutung von Zypern
keineswegs unterschätzt werden , wie
wir ja auch Malta niemals unterschätzt
haben . Ein Gegengewicht bildet der
Dodekanes . Diese Inselgruppe , die
sich im Besitz unsere ^ italienischen Ver¬
bündeten befindet , ist schon seit länger

als zehn Jahren stark ausgebaut wor¬
den . Sie bildet einen durchlaufen¬
den Sperrgürtel von Kreta
bis zur türkischen Küste ) und
ihre Bedeutung ist noch bestärkt wor¬
den durch die Tatsache , daß die
Zykladen , die sich jetzt in unserer Hand
befinden , stark ausgebaut wurden . Das
sind wichtige Positionen , die sich in der
Hand der Achsenmächte befinden .

Wenn ' Großbritannien und die USA .
wirklich einen Angriff auf den europäi¬
schen Kontinent vom Süden her durch¬
führen wollen , dann werden sie ge¬
zwungen sein , vorerst einmal alle gut
ausgebauten Inseln auszuschalten . Das
ist aber keineswegs eine leichte Auf¬
gabe . Wenn wir gesehen haben , was
Malta an Abwehrkraft aufbringen
konnte , so werden die Gegner wohl gut
daran tun , die Stärke unserer Stütz¬
punkte nicht geringer einzuschätzen .

Wir wissen nun nicht , wo die Ameri¬
kaner und Engländer sich blutige Köpfe
holen wollen . Sie bombardieren Pantel¬
leria genau so wie Sizilien oder Sardi¬
nien und Korsika . Diese Inseln stellen
gewissermaßen die erste Verteidigungs¬
linie der Apenninen -Halbinsel dar ; sie
sind die Tore , die erst einmal eingerannt
werden müssen , wenn man einen direk¬
ten Angriff auf Europa vortragen will .

Zum Kriegführen gehörte schon immer

Geld , Geld und nochmals Geld . Heute
gehören zum Kriegführen aber auch
Schiffe . Schiffe und nochmals Schiffe , und
ganz besonders dann , wenn man etwa
vom Süden her einen Angriff unterneh¬
men will . Was nämlich in Tunis unsere
Schwäche war , das wird bei einem sol¬
chen Angriff die Schwäche des Gegners
werden . Sein Nachschub unterliegt dann
der Gefahr , der in Tunis der Nachschub
der Achse unterlegen ist . Der Sprecher
des britischen Ernährungsministeriums
hat aber vor wenigen Wochen auf die
Tatsache verwiesen , daß schon die
Landung in Nordafrika fast die gesamte
britische Tonnage erfordert hat . Eng¬
land hat im November 1942 eine weit¬
gehende Verminderung seiner Lebens¬
mitteleinfuhren ertragen müssen , denn
es waren soviel Schiffe benötigt worden ,
daß kaum noch Tonnage übriggeblieben
sei . Damit hat der Vertreter der briti¬
schen Regierung aber zugegeben , auf
welche großen und kaum zu bewältigen¬
den Versorgungsschwierigkeiten Eng¬
land dann stoßen würde , wenn der ganze
gegnerische Schiffspark zu einer Groß¬
invasion gegen die europäischen Küsten
eingestellt werden sollte .

Das zeigt deutlicher als alles andere ,
daß den Illusionen über den Kriegsschau¬
platz Mittelmeer Tatsachen gegenüber¬
stehen , die von heute auf , morgen nicht
aus der Welt zu schaffen sind .

Vor der Einführung der Wehrpflicht in Ulster ?
Gefahr neuer Verwicklungen mit Eire - Zukunftspläne des Ulsterkapitals

L i s s a b o n , 20 . Mai
In London fanden in der vergangenen

Woche wichtige Besprechungen zwischen
dem neuen nordirischen Ministerpräsi¬
denten Sir Basil Brooke und der briti¬
schen Regierung über eine Verstärkung
der Kriegsanstrengungen des Freistaates
Ulster statt . Sir Basil Brooke steht

Ein italienischer Jäger vom Typ 2001
wird zur Verteidigung der italieni¬
schen Küsten startbereit gemacht .
Während der Motor bereits anläuft ,
ist der Flugzeugwart seinem Kame¬
raden beim Einsteigen behilflich .

Scherl Bilderdienst (Luce )

durch Familienbeziehungen den maß¬
gebenden Londoner Militärkreisen rings
um das War Office sehr nahe , die eine
Ausdehnung der allgemeinen
Wehrpflicht auf Nordirland
seit längerer Zeit anstreben . Sir Basil
Brooke teilt diese Auffassung . Er er¬
klärte einem Vertreter der „Times "

, die
Ulsterregierung sei der Ansicht , daß das
Volk Nordirlands in diesem Krieg die
gleichen Lasten tragen müsse , wie die
Bevölkerung anderer Teile des britischen
!mpires .

Bisher allerdings hatte man ange¬
sichts des erbitterten Widerstandes der
nationalistischen Bezirke Nordirlands
eine solche Maßnahme nicht durchzu¬
führen gewagt , die überdies sofort zu
einer neuen schweren akuten Krise
zwischen Eire und Ulster füh
ren müßte . Auch die Persönlichkeit des
neuen nordirischen Ministerpräsidenten
macht manche Kreise etwas bedenklich .
Sir Basil ist vor allem in Arbeiterbezir¬
ken Ulsters einer , der bestgehaßtesten
Männer . Als Vertreter des Großkapitals
in Nordirland und der reichen Reeder¬
und Werftbesitzerkreise von Belfast hat
Sir Basil aber sehr bestimmte Pläne . Er
sieht für die Nachkriegszeit ein riesiges
Geschäft für Ulster vor allem auf dem
Gebiet des künftigen Weltluftverkehrs
voraus . Er möchte Ulster zurKopf -
station des gesamten eng¬
lisch - amerikanischen Trans¬
atlantikverkehrs machen .

Maßgebende Kreise in Walstreet und
der City verhandeln seit längerer Zeit
mit Belfast und haben den Boden syste¬
matisch abgetastet . Sie ' haben der Re¬
gierung von Ulster einige für 4ie besit¬
zenden Schichten Nordirlands sehr ver¬
lockende Pläne unterbreitet . Jetzt soll
auch die englische Regierung für diese
Zukuriftspläne des Ulster¬
kapitals gewonnen werden .
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Transport von Rohr und Wiege eines Geschützes der Fernkampfbatterie
„Großdeutschland " von der Eisenbahn zur Stellung an der Kanalküste .

PK .-Aufn . : Freytag (HH .)

Als Kreta fiel
Zur Bezwingung der „uneinnehmbaren Insel " am 20 . Mai 1941

(PK .) Am 20. Mai sind zwei Jahre seit
jenem Tag vergangen , an dem sich Tau »
sende deutscher Fallschirmjäger auf die
Insel Kreta stürzten , um sie aus der Ver¬
sklavungskette Großbritanniens gegen
Europa herauszureißen . Damit begann
auf Befehl des Führers als Abschluß des
Balkanfeldzuges ein Unternehmen , das
in der Geschichte der Völker keifiL Bei¬
spiel hatte . Zum ersten Male wurde eine
befestigte Insel im Ansturm aus der Luft
angegriffen und in zehn Tagen heißen
Ringens genommen .

Die Vorbereitungen zur Verteidigung
Kretas waren stark gewesen . Die Eng¬
länder hatten dabei alle Erfahrungen
ausgewertet , die /sie oder ihre Verbün¬
deten in den vorangegangenen Kämpfen
gegen Truppen sammeln mußten , die aus
der Luft gegen ihre Stellungen vorge¬
gangen waren — sei es in Norwegen ,
Holland oder Griechenland . Alle Plätze
Kretas , die für die Engländer militärische
Bedeutung hatten , waren gewisser¬
maßen zu Antifallschirmjägerfestungen
ausgebaut worden . Die Umgebung der
Flugplätze war — weit in Breite und
Tiefe gestaffelt — ein einziges System
von MG.- , Artillerie - , Flak - und Schüt¬
zenstellungen , ein geschlossener Ring
von Drahtverhau , Sandsackbarrikaden
und Höhlenstellungen , die in die steini¬
gen Abhänge hineingesprengt worden
waren . Unter jedem Baum fast ein
Schützenloch , jede Straßenbiegung , jeder
Felsbrocken eine Deckung für leichte ,
schwere oder schwerste Panzerwagen .

Wenn der englische Befehlshaber in
Kreta , General Freyberg , nach London
meldete , daß die Insel unein¬
nehmbar sei — so mag er wirklich
geglaubt haben : gegen diese Befestigun¬
gen aus der Luft anrennen , heißt den
Teufel in der Hölle aufsuchen . Tatsäch¬
lich hatten die englischen Soldaten auf
Kreta alles getan , was getan werden
konnte , um das Wort von der „Verteidi¬
gung bis zum Tode " wahrzumachen .
Diesen großen Worten stand jedoch ein
Satz gegenüber , den der Führer über
seine Kämpfer prägte : „Dem deutschen
Soldaten ist nichts unmöglich !" Dafür
wurde der Kampf um Kreta ein leuch¬
tendes Beispiel .

Mitten in die feindlichen Stellungen
hinein sprangen die Männer am Fall¬
schirm ; mit Handgranaten gingen sie
gegen die englischen Panzer vor ; das
mörderische Flak - , Artillerie - , MG.- und
Schützenfeuer konnte sie nicht an der

Ausführung ihrer Aufträge hindern . Wo
sie sich aber einer überwältigenden
Uebermacht an Waffen und Kämpfern
gegenübersahen , hielten sie ihren Platz
bis zum letzten Schuß und zum letzten
Atemzuge .

Durch diesen Todesmut des Einzel¬
kämpfers gelang es bereits am zweiten
Kampftage , die Übermacht der Englän¬
der , Neuseeländer , Australier und Grie¬
chen , die Seite an Seite mit Hecken¬
schützen und bewaffneten Zuchthäus¬
lern kämpften , so weit von dem im
Westen der Insel gelegenen Flugplatz
Malemes abzudrängen , daß die Luft¬
transporteinheiten mit den Gebirgs¬
jägern landen konnten . Damit war die
Krise in der Schlacht um Kreta über¬
wunden . In planmäßigem Angriff
wurde an den darauffolgenden Tagen *
das gesamte Verteidigungssystem von
Westen nach Osten aufgerollt , während
die Fallschirmjäger in den Kampfräu¬
men Rethymnon und Heraklion zum Teil
durch weitere springende Einheiten ver¬
stärkt , stärke Feindkräfte banden . Von
allen Seiten von Fallschirm - und Ge¬
birgsjägern bedrängt , pausenlos unter
dem Bombenhagel von Stukas und
Kampfflugzeugen , in mörderischerHitze ,
bei quälendem Durst — das war 'für die
Soldaten , die Kreta auf Befehl Chur¬
chills »bis zum Tode verteidigen « soll¬
ten , zu viel . Und so folgten sie dem
Beispiel ihres Befehlshabers General
Freyberg , der bereits am vierten Kampf¬
tag das Weite gesucht hatte, , und zeig¬
ten nach erbitterten Kämpfen den
Rücken . 12 245 Briten und 5255 Grie¬
chen wanderten in die Gefangenschaft ,
5000 blieben tot auf dem Schlachtfeld
— abgesehen von den Tausenden , die
mit Kriegs - und Handelsschiffen im See¬
gebiet um Kreta in die Tiefe sanken .
Denn der Kampf um die Insel hat Groß¬
britannien 23 Kriegsschiffe , darunter
zahlreiche Kreuzer , gekostet .

So war es ein wahrhaft beispielloser
Sieg , den Generaloberst Lohr , der den
Oberbefehl über das Kretaunternehmen
innehatte , dem Reichsmarschall melden
konnte — beispiellos in der Kühnheit
der Planung und der strategischen Be¬
deutung des Erfolges , die wir gerade
heute ganz begreifen , und im heldischen
Einsatz der kühnen Springer , die aus
einer aussichtslosen Lage heraus die
Voraussetzungen für den Sieg er¬
zwangen .

Kriegsberichter H .- G. Schnitzer

;Ii

Des Giobschmieds Töchteilein
Von Jo Hanns Rösler

Werr zählt die Küsse im Frühling ?
Johannes und Anni zählten sie nicht .
» O Anni !«
»Mein Johannes !«
»Küsse mich Anni !«
»Spürst du nicht , wie ich dich küsse ,

Liebster ? «
Nein , der Wahrheit die Ehre zu

geben , Johannes 6pürte es ganz und
gar nicht . Johannes war überhaupt
nicht recht bei der Sache . Immer wie¬
der spitzte er die Ohren , immer wie¬
der lauschte er ins Gebüsch .

»Was quält dich , Johannes ? «, fragte
Anni .

»Was sollte mich quälen ?«
»Du verbirgst mir etwas ! Du bist

heute anders als sonst . Die Bäume blü¬
hen , der Flieder duftet , ich bin bei dir .
Wir sitzen allein auf unserer Bank im
Park . Jeden Abend sitzen wir hier . Von
Abend zu Abend wurden deine Küsse
heißer . Gestern küßtest du mich schon
auf den Mund . Heute aber —"

Johannes sah Anni lange an und
seufzte schwer .

»Was ist dein Vater eigentlich für ein
Mann , Anni ?«

»Mein Gott , er . ist ein Grobschmied .«
»Ein sanfter Grobschmied oder ein

grober Grobschmied ?«
»Wie Grobschmiede eben sind ! Er ist

gewöhnt , zuzuschlagen !«
»Eben !«
Johannes zog einen zerknitterten

Brief aus der Tasche .
»Von fteinem Vater « , sagte er, »Da

— lies !«
Und Anni las erschrocken :
»Mein Herr ! Jeden Abend sitzen Sie

mit meiner jüngsten Tochter auf der
Bank im Park ! Ich verbiete mir das !
Drei Töchter von mir haben vor Anni
auf dieser Bank gesessen ! Aber da .ist
das nie passiert ! Sie sind heimgekom¬
men , wie sie weggegangen sind . Mit

Ihnen ist es das erste Mal, daß es an¬
ders ist ! Das ist schon keine Feier¬
abendgestaltung mehr ! Meine Frau
weiß nicht mehr , was sie tun
soll ! Ich warne Sie zum letzten Mal ,
und verbiete Ihnen , mit meiner Toch¬
ter auf die Bank zu gehen ! Sonst er¬
scheine ich selbst ! Mit gebührendem
Zorn , Riesenberger , Grobschmied .«

Küssen verwirrt den Verstand . Küs¬
sen tröstet schnell . Anni war eine treff¬
liche Trösterin und Johannes schwebte
im siebenten Himmel . Aber auch dort
ziehen Gewitter auf.

Laut grollte es von Weitem :
»Wo ist der Lump ? Wo steckt der

Lump ?«
Anni schrie auf :
» IVrein Vater !«
Um Gottes Willen ! Wo ?«
»Dort kommt er ! Ueber die Wiese !«
In der Tat , dort kam ein Mann . Das

■war schon kein Mann mehr , das war
ein Riese , ein blaues Ungetüm . Gerade¬
wegs lief er auf die Bank zu .

Er schwang etwas und brüllte :
»Wo ist der Lump ? ! Wo steckt der

Lump ?«
Johannes erbleichte :
»Was hat er in der Hand ?«
Anni tonlos :
»Den Eisenhammer !«
Da stand auch schon der Grobschmied

vor ihnen . Sein Blasebalg schnaufte .
Sein Atem rasselte . Seine Augen roll¬
ten . Drohend baute er pich vor Johan¬
nes auf .

»Habe ich Sie endlich ?«
»Gestatten Sie —«
»Maul halten !« Jetzt wird Schluß ge¬

macht !«
»Vater !« •
»Steh auf .«
Anni sprang auf . Der Grobschmied

stieß sie zur Seite . Dann packte er den
schweren Eisenhammer , schwang ihn

hoch über den Kopf und schlug zu .
Einmal , zweimal , dreimal .

»So !«, sagte er befriedigt und be¬
trachtete die Bankstelle , auf der Anni
gesessen , »der Nagel wäre weg ! Jeden
Abend kommt das Mädel mit einem
Loch im Rock nach Hause ! Glauben
Sie vielleicht , Herr , wir haben unsere
Kleiderkarte gestohlen ?«

Die Nachbarin
Von Adolf Eidens

Alles war bereits sorgfältig verdun¬
kelt , und die letzten Reste des sonn¬
täglichen Abendbrotes nahmen gerade
den ihnen vorbestimmten Weg , als sich
am Telefon eine Nachbarin meldete .

Der Mann steht als \ rzt im Felde ,und sie selbst macht seit langem frei¬
willig Dienst als Rote -Kreuz -Schwe -
ster ; ihre Tage sind mit Arbeit ange¬
füllt und auch Sonntags gibt es nur
hin und wieder einen freien Nach¬
mittag oder Abend . Nun rief sie an:
Sie komme , wenn es recht sei , für eine
Stunde herum , ein bißchen erzählen
und ausspannen , sie habe dann das Ge¬
fühl , den Sonntag nicht ganz ohne —
Spnntag verbracht zu haben .

Natürlich sagten wir ja . Nicht nur ,weil wir uns seit Jahren kennen und
ohnedies besuchsfreudig sind , sondern
weil sich hier , in einem kurzen Anruf ,der wahre und ursprüngliche Sinn
nachbarlicher Freundschaft in einer
seiner sympathischen und echtesten
Formen bekundete .

Vom Kaffeeklatsch bis zum (inzwi¬
schen nicht nur durch den Krieg ange¬knabberten ) „ Großen Souper " gab es
ja leider manchmal eine Menge soge¬
nannter „Gastlichkeiten "

, deren Be¬
langlosigkeit höchstens noch von ihrer
Steifheit übertroffen wurde . Man
kennt diese schreckliche Sorte von
„Verpflichtungen ", glücklich , wer sich
ihnen kurzerhand zu entziehen ver¬
stand .

Dabei gehört — und zwar in Kriegs¬
zeiten , wo sich die geschickte und

kluge Hausfrau hundertfach bewähr
ren kann , ganz besonders — echte
Gastlichkeit zu jenen schönen Tugen¬den , die wir um keinen Preis zum
alten Eisen gelegt wissen möchten . Ein
gutes Gespräch , der Meinungsaus¬
tausch unter Freunden , die großen und
kleinen Sorgen der Frauen , deren
Männer ihre Pflicht als Soldat erfüllen ,wo fänden sie ein beredteres Echo als
in einer Stube , in der man sich , 1auch
dhne daheim zu sein , zu Hause fühlt !

Wir jedenfalls haben so oft köstliche
Stunden verlebt , und selbst wenn zu¬
weilen die eine oder andere dringliche
Arbeit verschoben werden mußte , hat
es uns nie leid getan , im Gegenteil : der
Gewinn war ungleich größer als solch
meistens leicht einzuholender Verlust .Der Sonntagabend , um auf den aktu¬
ellen Anlaß zurückzukommen , verlief
reizend ; es hatte sich noch ein junger ,nicht unhumoriger Flaksoldat einge¬funden , und als für ihn die Zeit der
letzten Straßenbahn näher rückte ,trennte man sich ebenso aufgeräumt
wie entspannt — der Sonntag war
wirklich nicht ohne Sonntag geblieben ,wir hoffen : Nicht für den Gast , ganzsicher nicht für uns .

Neues Schrifttum
So endete Jugoslawien

Werden und Vergehen eines
Staatengebildes , das während seines nur
22jährigen Bestehens mit 15 Millionen
Bewohner dank seiner hervorragenden
geopolitischen Lage aui dem Balkan
•wohl einer der wichtigsten südosteuro¬
päischen Faktoren darstellte , schildert
der führende Belgrader Journalist und
Rechtsanwalt Dr . Danilo Gregoricin dem soeben erschienen Werk » So
endete Jugoslawien (Wilhelm Goldmann
Verlag , Leipzig , 256 S ., geb . 7,— RM .| .

Trotz seiner , nach außen hin stark
erscheinenden Position , gelang es im
Verlauf der zwei Jahrzehnte des Be¬
stehens Jugoslawiens dessen Führern
nie , die unüberbrückbare Kluft , die

zwischen Serben , Kroaten und Slowe¬
nen herrschte , zu überbrücken . In
lebendiger Weise schildert der Verfas¬
ser , der in den Jahren 1939 bis 1940 lei¬
tender Direktor des Konzerns der jugo¬
slawischen Regierungspresse war , die
Verhandlungen zwischen Belgrad und
Zagreb , die zum Zustandekommen des
jugoslawischen Staates rührten . Dieses
Gebilde wird von den Westmächten in
ihrer , Skrupellosigkeit am Ende des
ersten Weltkrieges angestrebt mit dem
Zweck , die kleinen Völker Europas
ihren plutokratisch -demokratischen In¬
teressen dienbar zu ' machen und später
— wie die noch in frischer Erninnerungstehenden Ereignisse bewiesen — zu
opfern . Besonders aufschlußeich sind
die Ausführungen des Verfassers über
die Vorbereitungen des Belgrader
Märzputsches im Jahre 1941 , der be¬
kanntlich 48 Stunden njeh der Unter¬
zeichnung des Anschlusses Jugosla¬wiens an den Dreimächtepakt erfolgte .Dr . Gregoric , der an den vorbereiten¬
den Arbeiten , die zum Beitritt dieses
Balkanstaates an den Dreimächtepakt
führten , mäßgebend beteiligt war,schildert zum Schluß eines , zeit¬
geschichtlich und dokumentarisch
wertvollen Werkes die Durchführungdes Putsches , der, ausgeführt von einer
kleinen Clique englandhöriger Militärs
und Politiker zur Vernichtung dieses
südosteuropäischen Staates führte . So
endete ein zerbrechliches Staaten¬
gebilde , dessen innerpolitische Zerris¬
senheit Grund seiner raschen Vernich¬
tung war . Otto An t es .

Schriftenreihe der Deutsch -Japani¬schen Gesellschaft . Als erstes Heft einerSchriftenreihe der Leipziger Zweig¬stelle der Deutsch -Japanischen Gesell¬schaft erscheint im Verlag F . A . Brock¬haus in Leipzig ein mit großem Erfolgin Leipzig gehaltener Vortrag des japa¬nischen Gesandten in Berlin , Shin Sa-kuma , über „Bushido — der Soldaten¬
geist von Japan ."
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& ap lohnende ZinsatzErweiterung unserer Rohstoffreserven
Aufruf der Reichstrauenführung zur Spinnstoff Sammlung

Zur Spinnstoff - und Schuhsammlung
1943 erläßt die Reichefrauenführung
einen Aufruf , in dem es u . a . heißt :

Trotz Rohstoffknappheit und kriegs¬
bedingter Erschwerungen bei Produk¬
tion und Verteilung ist es Deutschland
gelungen , dem wachsenden Textilbedarf
zu genügen . Millionen von Soldaten
erhielten eine dem Klima ihres
Kampfgebietes angemessene Ausstat¬
tung , Millionen von Schaffenden in der
Kriegsindustrie die für ihren Arbeits¬
platz zweuKmäßige Kleidung , viele an
Hab und Gut Geschädigte den notwen¬
digen Bedarf an Wäsche und Kleidung
ersetzt .

Eine solche Leistung ist nicht ? mög¬
lich ohne die gewissenhafte Bewirt¬
schaftung alles in Frage kommenden
Rohmaterials - Hierzu gehört auch die
Verwertung unbrauchbar gewordener
Spinnstoffe . Noch haben die Ergebnisse
der bisherigen Sammlungen stets die
Erwartungen übertroffen und der Tex -
tilwirtschaft einen beträchtlichen Teil
an Rohstoffen zugeführt . Die diesjäh¬
rige Sammlung wird wiederum zeigen ,
daß die deutsche Frau nicht nur weiß ,
wie wichtig ihr Sammlungsbeitrag für
die Wirtschaft ist , sondern auch danach
handelt . Sie wird gründlich Nachschau
halten , um auch bereits vergessene
Reserven aufzuspüren und wieder
einer nützlichen Verwendung zuzulei¬

ten . Sie muß natürlich heute den In¬
halt eines Flickenkorbes daraufhin
prüfen , ob nicht der eine oder andere
Rest für die Ausbesserung der eigenen
Kleidung gebraucht wird . Gerade bei
diesen Ueberlegungen wird sie man¬
ches Stückchen Stoff finden , das für
ihren Haushalt völlig nutzlos ist . Der
Erfolg der bisherigen Sammlungen ist
gerade daraus zu erklären , daß im
Haushalt immer wieder gänzlich auf¬
gebrauchte und keinem weiteren
Zweck mehr dienliche Spinnstoffe an¬
fallen .

Aber wir sammeln diesmal nicht nur
Rohstoffe für neue Gewebe , sondern
ebenfalls gebrauchte Kleidungsstücke
und Schuhe . Soviel wir nach Möglich¬
keit auch für die Erhaltung des eige¬
nen Bestandes auswerten , so stoßen wir
doch immer wieder auf einen unver¬
wendbaren Restbestand .

Die deutsche Frau , die den Wert aller
in der Rüstung geleisteten Arbeit
kennt , wird sich auch dieser Forderung
gegenüber verständnisvoll zeigen .
Schon ein Kleidungs - , ein Wäsche¬
stück , ein Paar Schuhe aus jedem
größeren Haushalt schafft eine neu ein¬
zusetzende Reserve von vielen Millionen
Stück . Sie - tragen dazu " bei , die Ge¬
sundheit und die Arbeitsfreude der für
Deutschlands Rüstung tätigen Men¬
schen zu erhalten .

Neuregelung der Fischerei im Elsaß
Eine wichtige Verordnung des Chefs der Zivilverwaltuag

Durch die Verordnung vom 30 . April
1943 des Chefs der Ztvilverwaltung , die
mit dem Tage ihrer Veröffentlichung
im Verordnungsblatt Nr . 12 vom
14 . Mai 1943 in Kraft getreten ist , ist
das gesamte Fischereiwesen im Elsaß
neu geregelt und auf die im Altreich
bestehenden Rechtsverhältnisse ausge¬
richtet worden . Durch sie werden alle
früheren , denselben Gegenstand be¬
treffenden oder mit ihren Vorschriften
in Widerspruch stehenden Bestimmun¬
gen , insbesondere das bisher noch zu
einem großen Teil im Elsaß geltende
Gesetz für Elsaß -Lothringen betreffend
die Fischerei vom 2 . Juli 1891 , sowie
die späteren hierzu ergangenen Durch¬
führungsverordnungen "außer Kraft ge¬
setzt . Gleichzeitig wird das Reichs¬
gesetz über den Fischereischein vom
19 . April 1839 (Reichsgesetzblatt I
S . 795) als sinngemäß im Elsaß anwend¬
bar erklärt , während mit dem gleichen
Zeitpunkt die Verordnung des CdZ .
über den Fischereischein im Elsaß vom
12 . März 1941 außer Kraft tritt .

Um während der Uebergangszeit von
der alten auf die neue Rechtslage un¬
nötige Härten zu vermeiden , wurde
bestimmt , daß die bei Inkrafttreten der
neuen Verordnung bestehenden Fi¬
schereibezirke und Fischereigenossen¬
schaften weifer bestehen bleiben , doch
haben sich diese bis zum Ablauf des '
Jahres 1943 in ihrem Aufbau und ihrer
Verwaltung den neuen Bestimmungen
anzupassen . Auch die noch laufenden
Fischereipachtverträge gelten bis zum
Ende der vorgesehenen Pacbtperiode
unverändert weiter , sofern der Chef
der Zivilverwaltung - Finanz - und
Wirtschaftsabteilung - nicht die Auf¬
lösung und neue Verpachtung im Inter¬
esse einer neuen geordneten Fischerei¬
wirtschaft in Einzelfällen anordnet .
Das umfangreiche Verordnungswerk
behandelt in seinen wesentlichen Sat¬
zungen erschöpfend alle einschlägigen
Fragen betreffend das Eischereirecht
als solches , die Ausübung , den "Schutz
und die Förderung der Fischerei , die
Fischereiaufsicht , sowie die nun gel¬
tenden neuen Strafbestimmungen .

Wirtschaftliche Kurzberichte
Zum Vorsitzenden des Oberrheini¬

schen Textilveretng in Mülhausen

wurde Dr . W . Bauer von der
Spinnerei Offenburg , Iieiter der Be -
zirksgruppe Baden innerhalb der Wirt¬
schaftsgruppe Textilindustrie , gewählt ,
während Generaldirektor Krafft von
der Dolfuß , Mieg & Cie . Mülhausen
den stellvertretenden Vorsitz über¬
nimmt .

Ein Obermeister schlägt Kohlenklau
Der Obermeister Werner in einem

oberrheinischen Großbetrieb machte
seiner Betriebsführung einen Verbesse¬
rungsvorschlag , durch dessen Verwirkt
lichung Kohlenklau in diesem Betrieb
ein empfindlicher Schlag versetzt wird .
Der Obermeister regte an , die heißen
Abgase aus der Gießerei , die bisher im
Sommer und im Winter

'
stets auf dem

kürzesten Weg ins Freie geleitet wurden ,
künftig während der kalten Jahreszeit
in geeigneten Leitungen durch die
Arbeitsräume zu führen und sie so
nochmals wärmetechnisch zu verwer¬
ten . Die so während mindestens sechs
Monaten des Jahres resultierende
Kohlenersparnis ist sehr bedeutend . —
Der gleiche Obermeister schlug vor ,
statt der bisher verwendeten Kohle ,
deren Preis sich je Tonne auf 23 Mark
stellt , eine andere , für die Zwecke des
Betriebes nicljt weniger geeignete
Kohle , genauer gesagt einen Kohlen¬
grieß zu verwenden , von dem die Tonne
nur 13 Mark kostet . Für den betr . Be
trieb bringt dieser Vorschlag eine jähr¬
liche Kostenersparnis von rund 10 000
Mark . t

Fingerringe abnehmen bei der Arbeit
Wie die vorwitzigen Locken oder

Haarsträhnen zur Verhütung eines
Unfalls durch ein Kopftuch bedeckt
werden , so soll auch die Hand , die
zwangsläufig am häufigsten mit den
Maschinenteilen in Berührung kommt ,
nicht durch Fingerringe Gefahren her¬
aufbeschwören . Sie geben nicht so
rasch nach wie z . B . ein Kettchen ,
sitzen fest und doch wieder nicht so
eng anschließend am Finger , daß nicht
ein Haken , ein Vqrsprung , ein Bohrer
oder eine scharfe Ecke sich in ihnen
verfangen und dip Hand mitreißen
könnten . Darum ist es besser , seine
Ringe entweder zu Hause zu lassen
oder sife vor der Arbeit abzulegen .

Neue Bewirtschaftungsvorschriften im Elsaß
Vier neue Anordnungen des Lanäwirtschaftsamles beim CdZ.

Der »Regierungsanzeiger « für das
Elsaß vom 14 . 5 . 1Ö43 veröffentlicht vier
vom 6 . Mai 1943 datierte Anordnungen
des Landeswirtschaftsamtes beim CdZ .
im Elsaß , durch welche eine Reihe
weiterer Bewirlschaftungs Vorschriften
im Elsaß eingeführt bzw . in Kraft ge¬
setzt werden . Danach gelten ab 6 . Mai
1943 im Elsaß — soweit der Chef der
Zivilverwaltung nichts anderes be¬
stimmt :

1 . Die von der Reichsstelle für T e x -
tilwirtschaft bisher veröffent¬
lichten und alle künftig erlassenen Be¬
wirtschaftungsvorschriften für die Be¬
wirtschaftung von Spinnstoffen , Ge¬
spinsten und Spinnstoffwaren mit allen
dazu erlassenen Ergänzungen und
Durchführungsbestimmungen . Soweit
die eingeführten Vorschriften nicht un¬
mittelbar angewendet werden können ,
sind sie sinngemäß anzuwenden .
Gleichzeitig treten die im Elsaß bisher
erlassenen in das jetzige Bewirtschaf¬
tungsgebiet der Reichsstelle für Textil -
wirtschaft fallenden Anordnungen
außer Kraft .

2 . Die von der Reichsstelle für
Steine und Erden im »Deutschen
Reichsanzeiger « Nr . 51 vom 3 . März
1943 veröffentlichten Anordnungen 1/43
über die Genehmigungspflicht für ' die
Gewinnung und Herstellung von Na¬
turwerksteinen und 11/43 über Herstel¬
lungsverböte auf dem Gebiete der
Steine und Erden . Ferner gelten - *■
soweit vom Chef der Zivilverwaltung
im Elsaß niahfcs weitere « bestimmt wird
— die künftig von der Reichsstelle für
Steine und Erden erlassenen Anord¬
nungen , Ausführungs - und Durchfüh¬
rungsbestimmungen ohne weiteres im
Elsaß , und zwar mit dem für das Altr
reich geltenden Tage .

3- Die von der Heichsstelle für tech¬
nische Erzeugnisse bisher er¬
lassenen Anordnungen 1/43 über die
Bewirtschaftung von Industriediaman¬
ten (1 . 1 . 43 ) , 11/43 über die Ver *
brauchsregelung für Hufstollen und
Griffe (15 . 3 . 43 ) , 111/ 43 über das Ver¬
bot der Herstellung bestimmter Gegen¬
stände (11 . 3 . 43 ) und IV/43 über die
Bewirtschaftung von Oefen , Herden
und Kochern 17 . 3 . 43 ) sowie die künf¬
tig von de / Reichsstfelle für technische
Erzeugnisse erlassenen Bewirtschaf¬
tungsvorschriften .

4. Die von der Reichsstelle Glas ,
'Keramik und Holzverarbei¬
tung bisher erlassenen Anordnungen
über die Herstellung von Möbeln
(18 . 12 . 42 ) , über die Bewirtschaftung
von Holzwolle und ' Holzmehl ( 13. 12 .
42 ) , über die Bevorratung von Tafel -
und Gußglas 18 . 2 . 42 ) , über die An¬
bletungspflicht und das Veräußerungs¬
verbot für Schi , deren Zubehör und
Schneereifen (22 . 12 . 42 ) , über Ver -
außerungsanweisungen an Hersteller
von Knöpfen , K » mmen und Seifen¬
dosen (5. 1 . 43 ), über die Verbrauchs¬
regelung für Möbel (26 . 1 . 43 ) , über die
Bewirtschaftung von Korkholz und
Korkabfälle (5 . 2 . 43 ) , über die Bewirt¬
schaftung von Borsten , Faserstoffen
und Stuhlrohr (5 . 2 . 43h über die Be¬
wirtschaftung von pflanzlichen Polster r
stoffen und Schwämmen (5 . 2 . 43 ) ,, über
die Anmeldung von Beständen an
Flachglas (24 .

'2 . 43 ), über die Herstel¬
lung von Särgen (16 . 3 . 43 ), über die
Einsetzung von Bewirtschaftung ^ teilen
im Lenkungsbereich Glas (29 . 3 . 43 ) so¬
wie alle künftig von der Reichsstelle
Glas , {teramik und Holzverarbeitung
erlassenen Bewirtschaftungsvorschrif¬
ten .

Das Grab
zu MUNDOLSHEIM

Von Juliana von Stockhausen

(Fortsetzung )

Oft sagte Großmutter Sachen , die
er nicht ganz begriff . Großmutter
war sehr klug ,

'und er traute sie
nicht zu fragen , • wie sie es nun
richtig meine ; aber er behielt ihre
merkwürdige Worte doch . So etwa
sagte Großmutter damals : » Jene fan¬
den von der Welt zur Heimat , sie ver¬
ließen das Abenteuer um der Heimat
willen , ^ ber sie fielen , ohne mehr be¬
sessen zu haben als ihren Traum . Be¬
greifst du , Meinhard , daß ihr berufen
seid , den Traum zu erfüllen ? « Da
glaubte er wirklich begriffen - zu haben ,
und er ha t̂e voll Begeisterung ge¬
rufen : »Die Einigung aller deutschen
Stämme .« Aber die Großnjutter hört »
nicht recht auf ihn , sie sprach über
ihn hinweg , wie sie bisweilen mit sich
selbst zu sprechen pflegte . » Die Reiter
des Kaisers , siehe , sie fielen für Heimat
und Familie . Sollen nun diejenigen ,
die ihrem Tode Leben und Familie
danken , sollen nun sie die Epoche eines
dumpfen , stillen Friedens damit be¬
enden , daß sie um den Kern — die Fa¬
milie — die Nation schmieden ?« <

Vom riofe winkte der Vater , st
küßte er still und ein wenig verwirrt
GroßmuUers Hand und eilte, - sich in
den Wagen zu schwingen . Er hatte
doch wohl ge

'en , denn wie Friedr
riet ) ihn anstieß , taumelte Meinhard
etwas benommen hoch . Er entschul¬

digte sich gleich bei dem Bruder , es
war ein anstrengender Tag für ihn ge¬
wesen . Sie gingen miteinander aus der
Kirche , saßen zu Pferde und ritten
durch den Regen in der Richtung von
Niederhausbergen davon . Wie sie so
nebeneinander trabten , trat die brüder¬
liche Aehnlichkeit in Haltung und Art
stark hervor . Beide waren sehr groß ,
breit von Schultern und für junge
Leute von ungewöhnlich wuchtiger
Kraft ; mit heller Haut und blonden
Haaren erweckten sie den Eindruck von
Gesundheit und Frische . Friedrich
mochte um einen Schein brünetter als
Meinhard sein , auch war bei ihm
mancher Zug voller und zugleich
weicher als bfei dem Bruder , in dessen
Mienenspiel sich Heftigkeit und "Leiden¬
schaft verrieten .

Nach
' und nac;h wurde der Regen

sachter , un ^ zuletzt blieb nichts als
ein nebeliges Grau . Es mochte auf
6 Uhr gehen , und schon hörte man von
Mundolsheim her das Aveläuten . Eine
merkwürdige Erloschenheit lag über
der Landschaft ; selbst das Aufflammen
der Biwackfeuer , da und dort im Nebel ,
vermochte das Bild nicht zu beleben ;
es war alles gleichsam fern und unnah¬
bar , nichts ließ sich greifen , die Um¬
risse von Menschen und Dingen ver¬
schwanden in dem rieselnden Grau .
Manchmal fiel eine Frucht zu Boden ,
das klang satt und dumpf .

» So red ' was !« meint pötzlich Fried¬
rich ; er richtete sich im Sattel auf , das
feuchte Leder quietschte .

» Ich habe heute so an die Großmutter
denkgn müssen «, erwiderte nach einer
langen Zeit Meinhard .

Der andere wiederholte : „An die Groß¬
mutter ? Du , gra4 au die hab ich auch

gedacht .« Er ordnete etwas an seinen
Zügeln und fuhr fort : »Weißt du , was
ich mir gedacht habe, ' es ist doch dumm ,
daß wir die Großrputter nieht mehr ge¬
fragt haben .«

» Was denn gefragt , Friedrich ? «
» Nun , nach den alten Zeiten , der

Urgroßvater soll doch in Ungarn gelebt
haben .«

Meinhard bejahte, : » Ja , das weiß
ich , Friedrich ; der Urgroßvater hatte
österreichische Dienste genommen , aber
der Großvater , der kam schon wieder
ifts Land -«

»Unser Großvater , Meinhard , da
sagte mir jüngst der alte Marketender ,
er hab ' ihn noch gekannt .«

Meinhard hielt das Pferd an , es tän¬
zelte hin und lier , es wollte nicht mebr
stehen , es roch den nahen Stall . »Du ,
unser Großvater , der ist doch hier in
der Gegend gefallen .«

»Vor Straßburg «, meinte Friedrich ,
»das stimmt , aber weißt du den Ort ?«

» Laß mich nachdenken , Friedrich , es
muß hier in der Nähe gewesen sein .«

Eine Wache hifilt sie an , sie gaben
das Losungswort und ritten weiter .
Das Dorf wuchs vor ihnen auf . Herd¬
rauch qualmte im Nebel , ein Hund
schlug an , aus einer offenen Tür fiel
Licht auf die schmutzige Straße .

»Du , hier muß er liegen «, sagte jäh
Meinhard , »ich erinnere mich ganz
genau : gefallen zu Mundolsheim im
Elsaß , steht hinter dem Bild , das Groß¬
mutter von ihm hat .«

Friedrieh sah den Bruder überrascht
an : »Un <J das fällt dir heute erst ein ?«

» Ja , sonderbar , erst heute fällt mir
das ein , wer denkt auch an solch alte
Sachen . «

Betreuung der HJ . durch
Unsere NSRL .-Gemeinschaften müs¬

sen zur Zeit die Feststellung machen ,
daß es in den Reihen der Aktiven und
auch in der Vereinsführung zahlreiche ,
kriegshedingte Ausfälle gibt . Mehr
denn je muß jede Gemeinschaft daran
denken — und - natürlich in diesem
Sinne handeln — um die entstandenen
Lucken zu schließen . Und da tritt die
Frage des Nachwuchses ganz groß in
Erscheinung . Im Allgemeinen klagen
unsere , Gemeinschaften darüber , daß
die Jugend nur seh ? schwer an den
Sport Heranzuführen ist , daß man sie
aus mannigfachen Gründen nicht unter
die Hand bekommt und so der Kontakt
zwischen NSRL .- Verein und Jugend
nicht hergestellt werden kann . Das er -

. klärt sich teilweise in der heutigen Zeit
mit dem vielseitigen Einsatz der Ju¬
gend auf Gebieten , die sonst allein den
MännejJahrgängen überantwortet sind .

Anläßlich einer kürzlich stattgafun -
denen Tagung der Vereinsführer , Ver -
einssport warte und Vereinsjugendwarte
des Sporikreises Straßburg wurde die
Anregung an die Tagungsteilnehmer
herangetragen , den HJ .- Pflichtsport
durch die NSRL .- Gemeinschaften
durchzuführen . Bisher wurden unsere
Jungen, ? durch die HJ . -Sportwarte be¬
treut . Deren Reihen haben sich jedoch
derart gelichtet , daß eine einwandfreie
und sachgemäße Durchführung des
Pflichtsportes nicht mehr gewähr¬
leistet werden kann .

Qualifizierte Uebungsleiter unserer
Gemeinschaften sollen nun jeweils am
zweiten und vierten Mittwoch jeden
Monats die körperliche Erziehung der
HJ . dftreh Spiel und Sport bewerk¬
stelligen .

* Die einzelnen HJ .- Stämme

Spott am Sonntag
Zwei Ereignisse überragen am Sonn¬

tag das Sportgeschehen : das Handball -
sp . el zwisenen LSV . Straßburg und
Mannheim - Waldhof um die
Deutsche Meisterschaft draußen auf
dem Meinaustadion , das dem Handball
neue Freunde zuführen sollte , und die
Kajak - Slalom - Veranstal¬
tung auf der III zwischen der
Schlachthauswehr und der Weißturm -
brücke .

Im Fußball sind die letzten Aufstieg¬
spiele angesetzt , und zwar lautet hier
das Programm Schweighausen —
Kronenburg und Hüningen —
Grafenstaden . Ein interessantes
Freundschaftsspiel gelangt - auf dem
Rotweiß - Platze zwischen R o t w e i ß
und der ersten Mannschaft von Lem¬
bach zum Austrag . Das diese Woche
begonnene Fußballturnier der
Reichsbahn - Sportgemein¬
schaft findet am Sonntag mit den
Endspielen seinen Abschluß . Wibo .

Aus dar fufaÜAUacka.
Vergangenen Dienstag hatte Gau -

fachwart Fußball K . Brennion seine
Mitarbeiter zu einer Besprechung ein¬
berufen , in der u . a . folgende wichtige
Punkte erledigt wurden :

Die Termine der noch auszutragen¬
den Tschammerpokalrunden wurden
wie folgt festgelegt : 30 . Mai 1/8 Finale ;
8 . Juni 1/4 Finale ; 13 . Juni 1/2 Finale
und 20 . Juni : Endspiel .

Im Monat Juni werden Kreisaus¬
wahlspiele organisiert . Die Ausschei¬
dungen erfolgen nach Pokalsystem . Die
Spiele beginnen am 13 . Juni mit nach¬
stehenden Paarungen : Kreis Weißen¬
burg — Kreis Zabern ; Kreis Schlett -
stadt — Kreis Rappoltswelier ; Kreis
Gebweiler — Kreis Kolmar und Kreis
Tann — Kreis ' Altkirch . Die Sieger
dieser . Runde bestreiten am 20 . Juni
mit den Kreisen Hagenau , Mölsheim ,
Straßburg und Mülhausen die 1/4 '

Fihale . 27 . Juni und * . Juli sind für die

• Die Brüder erfekhten das Gehöft , in
dem Meinhard logierte , und stiegen
vom iPferd .
■« Im Begriff , Meinhard ins Haus zu
folgen , blieb Friedrich stehen :

»Meinhard , laß uns ein paar Schritte
tun .« 1

»Du bist wohl nicht müd genug « ,
lachte der Aeltere .

»Steif bin ich und möchte piir die
Füße vertreten « , und schon im Gehen
fügte er ein wenig geniert hinzu : »Wir
könnten schauen , ob das Grab noch zu
finden ist .«

»Wir werden nicht genug Licht haben ,
es dämmert schop stark «, aber Mein¬
hard ging doch neben dem Bruder her .

Ein mattes Gelb , von düsterm Ro%a
untermischt , begann im Weste » den
Himmel zi^ färbet ». Das Licht sickerte
aus dicken , geballten Wolkensäcken ,
eine eigentümlich nelkenbraune Be¬
leuchtung fiel in die Dorfgassen und
vermischte sich mit dem Qualm der
Lagerfeuer . Der kleine Ort war vollge¬
stopft mit Soldaten , Ordonnanzen zu
Pferd kamen und verließen das Haupt¬
quartier des Generals Beyer ; Offiziere
aller Grade bevölkerten die Gassen
Auch hier schien die Kirche Verwun¬
dete zu bergen , ein süßlich scharfer
Arzneißeruch drang aus dem Tor .

Die Brüder schritten langsam , nur hie
und da ein Wort tauschend , über den
alten Gottesacker , der die Kirche um¬
gab . Verwaschene und verwitterte
Grabsteine waren der Kirchenmauer
eingefügt . Einmal blieb Meinhard
stehen , er fuhr mit dem Finger den
Linien einer Grabfigur nach . ' £>er
Ritter hielt die eine Faust am Schwert ,
die andere lag leicht auf der Mantel -
schüeße . Es wu eine schmale , edle

die NSRL. - Gemeinschaften
werden auf die Sportplätze der im
Banngebiet bestehenden NSRL .- Ge -
meinsel -aften verteilt , durch die
Stammfuhrer auf diesen Sportplätzen
versammelt und der sportlichen Obhut
der Vereinsübungsleiter übergeben .

Die Aufgabe ist 6ehr ehrenvoll und
kann außerordentlich lohnend sein .
Wir dürfen uns aber ebenso keinen
Hehr daraus machen , daß diese Auf¬
gabe ganze Kerle verlangt . Man muß
mit der Jugend fühlen uni leben
können Für fast jeden Uebungsleiter
bedeutet die neue Aufgabe zusätz¬
lichen Einsatz , der mit Verantwortung
verbunden ist . Wir werden unser »
Jugend nur dann für unsere Sache ge-
winhen können , wenn die HJ .- Sport -
abepde in Gestaltung und Durchfüh¬
rung abwechslungsreich und lebendig
sind . Das Prinzip der Freiwilligkeit
muß vollauf gewährt bleibet », denn
Körperertüchtigung darf nicht erzwun¬
gen , sondern muß an den jungen Ka¬
meraden herangetragen werden .

Der Einsatz unserer Vereine und
aller nur irgendwie verfügbaren
Uebungsleiter ist eine zeitbedingte
Pflicht der « ich kein Kamerad entzie¬
hen wird . Wer sich in den Dienst der
Leibeserziehung der Jugend stellt ,
leistet in höchstem Maße kriegswich¬
tige Arbeit und diese wird auch an
maßgebender Stelle anerkannt werden .
Was im Sportkreis Straßburg in bester
Zusammenarbeit mit der HJ .- Bannfüh -
ri )r>g angeregt wurde , sollte sich ganz
allgemein auch ir» allen anderen Krei¬
sen und Bannen durchführen , lassen
und dazu .beitragen , in Gemeinschafts ,
arbeit restlos den Erfordernissen der
Zeit gerecht zu werden . O. J .

Halbfinale und das Endspid •vor¬
gesehen .

Ein wichtiges Kapitel bildet ebenfalls
die Hebung des Spielniveaus uneerer
Gauauswahielf . In Lehrgängen sollen
die besten Kräfte herangezogen und
unter Leitung eines Trainers ausgebil¬
det werden . Betreffs Neueinteilung der
Gauklasse ist noch keine Entscheidung
getroffen worden . Bis heute gehören
derselben folgende Gemeinschaften an ;
Rasensportclub , 3GS ., Schiltigheim ,
Hagenau , Schweigha .usen , Schlettstadt ,
Spgg . Kolmar , FC . Kolmar , FC . Mül¬
hausen und voraussichtlich

' Hüningen .
Die Entscheidung des Gaufachwartea
erfolgt erst nach genauer Prüfung der
Sachlage .

Spott in Jiütza
*

— R e i c hs t r a i n er Herber¬
ger hält diese Woche mit 60 Spielern
des Gauas Mitte in Erfurt einen Lehr¬
gang ab , der am Wochenende mit
pinem Auswahlspiel beschlossen wird .

— Zum Jubiläumsfest „ 15
Jahre Post SG . Karlsruhe " am 30. Mai
in Karlsruhe ist auch ein Tischtennis¬
wettkampf Karlsruhe — Freiburg ge¬
plant .

— Der italienische Wurf¬
athlet Consolini schuf am Sonn¬
tag in Treviso mit 51,54 m eine neu «
Jahresweltbestleistung im Diskuswert
fen .

— Portugiesischer Fuß¬
ballmeister wurde wie itn Vor¬
jahr Sport Lisbone Benfica , der im
letzten Punktspiel mit 4 :3 Toren übet
Academica Coimbra siegte , Die näch¬
ste Plätze belegten die Lissaboner Vep
eine Sporting und Belepenses .

r— Im Sportgau Baden bestreiten 13
Mannschaften dig Zwischenrunde Tim
den Tschammerpokal . Die Paarungen
laut vi : Freiburger FC . n Rheinfelden ;
Rastatt FV . Bulach ; Dajdanden
VfR . Pforzheim ; 1. FC . Pforzheim —
Neckarau ; SV , Waldhof — Feudenheim ;
Käfertal oder VfR . Mannheim —
•Phönix Mannheim . ' J

fiantf - »Sieh « , sagte Meinhard , »was das
für ein feiner Kerl war .« Seine derbe ,
rotbraune Hand mit den blonden Här¬
chen , hart und lebensstrotzend in ihrer
Form iag auf dem grauen Stein . » Auch
der h »t geamtet und gelebt wie wir «,
sagte er , »man kann das gar nicht be¬
greifen , daß alle einmal sb da waren ,
wie wir , und dann hinweg — « er stockte .

»Kann ich mir kaum mehr den Groß¬
vater vorstellen «, antwortete Friedrich .
»Versuch Jch '

g bei denen erst gar
nicht .« . J

( Schluß folgt )
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Der vornehme Club
Es war in einem Londoner Club , der

nur aus sehr vornehmen Englandern
bestand . Ein neueingetretenes Mitglied
ließ eines Tages einen Zettel an das
Schwarze Brett schlagen , der folgen¬
den Wortlaut hatte : „ Der Adlige , der
meinen Schirm gestohlen hat , wolle ihn
sofort zurückgeben ."

Nach ein paar Tagen beschwerten
sj.ch einige Adlige bei dem Vorsitzen¬
den über diesen Zettel . Sie meinten , es
wäre eine üble Verleumdung ihres
Standes .

Der Vorsitzende ließ das neue Mit - ,
'

glied rufen und erklärte ihm , er solle
den Adligen , der den Schirm gestohlen
hat , nennen .

„Ich kenne den Namen leider nicht ". |
erwiderte der Bestohlene .

„Wie können Sie denn abef behaup¬
ten , daß ein Adliger der Dieb sei ?"

Darauf meinte der Bestohlene : „ Das
ist doch ganz einfach . Es ist in ganz
England bekannt , daß dieser Club nur
aus Adligen und Geptlemen besteht . E5
ist nun ganz ausgeschlossen , daß ei *
Gentlemen einen Schirm stiehlt , folg *
lieh kann es nur ein Adliger gewesep
sein, " Fritz . 1
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